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Ein Verteidiger des
Lohndrucks .

Unter den bürgerlichen Politikern des
tschechischen Volkes hat der gegenwärtige
Finanzminister Dr . Engl iß stets eine bc-
»andere Rolle gespielt . Obzwar bis vor wenigen
Monaten Nationaldemokrat , also Anhänger der
PMei . welche am rücksichtslosesten die Klassen -
interessen der tschechischen Bourgeoisie vertritt ,
stcNd er an ihrem linken Flügel und hat den
sozialpolitischen Teil ihres Programms ent -
worfen . Auch in w i r t s ch a f t l i ch e n Fragen
hat er die - Politik seiner Partei eigentlich nie -
mals mitgemacht . Dies trat besonders in einer
der wichtigsten Wirtschaftsfragen , welche die
Tschechoslowakei in der Nachkriegszeit zu lösen
hatte , hervor , nämlich im Problem der tschecho¬
slowakischen Währung . Der Initiator der
Währungspolitik der ersten Nachkriegsjahre w- . r
Dr . Rasin , der in engster Verbindung mit
dem Finanzkapital stand , insbesondere mit der
größten ' tschechoslowakischen Bank , der Zivno -
stenska Banka und der infolgedessen die Wäh -
rungspolitik den Interessen des Finanzkapitals
anpaßte . Jahrelang war die ganze Finanz -
Politik der Titmostenska Banka auf das ©feigen
der tschechoslowakischen Krone festgelegt , wie
denn überhaupt die Schwankungen der tschecho¬
slowakischen Krone gegenüber den Währungen
anderer Länder den Banken die Möglichkeit
boten , aus Devisen - und Valutaspekulationen
die . größten Gewinne zu ziehen . EngliS gebührt
daS Verdienst , gegen Diese WährutkgsppliM
frühzeitig aufgetreten zu sein. Den von RaSin
verfochtenen Interessen der Banken stellte er das
Interesse des I nd ustr - i e - ka p i tals ent¬
gegen . Der künstlich ' emporg' etriebcnc Wert der
tschechischen Krone an den ' ausländischen Börsen ,
der durchaus nicht der Kaufkraft der Krone im
Jnlande entsprach , hatte hohe Erzeugungskostcn
zur Folge , so daß die tschechoslowgkische In -
dustric auf dem Weltmärkte von der Konkur -
renz des Auslandes geschlagen wurde . Das war
eine der Ursachen der verheerenden Krise , die
ihren Höhepunkt im Jahre 1922 erreichte . Als
nim die Banken von den Verlusten der In¬
dustrie mitbetroffen wurden , da verloren auch
sie allmählich das Interesse an dem künstlichen
Hinauftreiben der Krone . Nicht mehr die De -
flation , sondern die Stabilisierung der Krone
wurde das Feldgeschrei sowohl des Finanz - , als
auch des Industriekapitals .

Durch den Kampf gegen die finanzkapita -
listische Währungspolitik Raßins wurde Engliß
bli den Gegnern der Nationaldemokraten inner -
halb ' der Ziegierungskoalition . also bei den
Agrariern und insbesondere bei den sozialisti -
schcn Parteien Liebkind . Deswegen wuche er
im Ministerium Tusar , in der Zeit des Ueber -
gewichtes der sozialistischen Regierungsparteien
über/die bürgerlichen , Finanzminister , da man
von ihm eine Finanzpolitik erwartete , die nicht
ganz auf die Interessen der Bourgeoisie zuge -
schnitten war . Wenn das damals noch einen
Schein von Berechtigung - Haben konnte , weil die
Arbeiterschaft au einer stabilen Währung In -
teresse hatte , so hat Engliß nünmehr durch einest
Weihnachtsartikel die Legende , daß er eine
Finanzpolitik verficht , die im Interesse der
Arbeiterschaft gelegen ist . zerstört. In diesem
Weihnachtsartikel schreibt er nämlich unter
anderem :

Die Erhöhung der Löhne erhöhl die Er -
zeuqungSkosten und damit ist ein Anlaß , zur
Erhöhung der Preise gegeben . Damit wird der
Erfolg erhöhter Löhne vereitelt . Ja , die Preise
. steigen infolge der Lohnerhöhung mehr als . die
ans den Löhnen entspringende Erhöhung der

. Produktionskosten beträgt . . . . .

Dcr ärgste Ausbeuter > könnte

fticht anddrs schreiben als Engliß
Die Tschechoslowakei wird ■nachgerade : zu dpm
Staate mit den niedrigsten Löhnen in West-

. und Mitteleuropa . Das internationale Arbeits¬
amt hat unlängst eine Erhebung durchgeführt ,
nach , weichet die Tschechoslowakei , was die Höhe
ihrer Arbeitslöhne betrifft , in der Reihenfolge
der Staaten an v i e r z e h n t e r Stelle steht .

Sogar in dem Lande einer furchtbaren Wirt¬

schaftskrise . ,in Oesterreich , sind/ . die Löhne in

den meisten Branchen höher als bei uns . Wir
haben jüngst aus dem Berichte einer schlesischen
Krankenkasse die erschreckende Tatsache vermerkt ,
daß 40 Prozent der bei dieser Kasse versicher -
tcn Personen nicht einmal einen Taglohn von
zehn Kronen verdienen . Der durchschnittliche
Bruttowochenlohn eines Bergarbeiters in Nord -
westböhmcn , der unter Lebensgefahr der denk -
bar schwersten Arbeit obliegt , beträgt etwas
über 180 Kronen , die Kaufkraft der
Bergarbeiterlöhne ist etwa 78
Prozent der Vorkriegszeit . Trotz
dieser niedrigen Löhne aber sind die Profite
der Kapitalisten im Verhältnis zum Wirtschaft -
lichen Gesomtzustand des Landes unangemessen
hohe . Aus dem hohen Zinsfuß zieht das
Finanzkapital märchenhafte Gewinne , die Di¬
videnden der Aktiengesellschaften zeigen die
hohen Gewinne des Industrie - und Finanz -
kapitals . So haben gerade aus dem Bergbau ,
der sich in einer schweren Krise befindet , acht
Gesellschaften , und zwar die Prager Eisen -
industrie , Böhmische Handelsgesellschaft , Dux -
BodenbacherBahn , Ferdinand - Nordbahn , Berg -
und Hüttengesellschaft , Westböhmischcr ' Berg -
bau Aktienvcrcin , Nordböhmischc Kohlenwerk -
gesellfchast und Briirer Kohlenbergbaugesell -
schaft , im Jahre 1923 einen Nettogewinn von
4i . 76 Millionen Kronen , im Jahre 1924 da -
gegen von 48 . 07 Millionen Kronen verdient .
Der bei diesen Gesellschaften erzielte Rein -
gewinn für 1 924 war um 15 Pro -
zenthöheralsimJahrc192 3.

Es gehört also schon ein großer Grad von
Vermessenheit dazu , angesichts des sch »ndck >
vollen Elends der Arbeiterklasse und der Riesen -
gewinne der Uirternchmer , den Arbeitern ein -
reden zu wollen , daß die Erhöhung der Löhne
keinen Sinn habe . Wenn das der Fall wäre ,
dann hätte wohl auch der Bestand von Gewerk¬
schaften keinen Sinn . Dieser Frage Hai schon
Marx eindringliche Beachtung gewidmet und
nachgewiesen , daß Lohn und Profit elastische
Größen sind , und daß i h r c H ö l> c ab -
häng ig ist von der Macht jener
K l a s s e n, die a m L o h ne , b e z i c h » n g s -
weise Profit interessiert sind .

Aber beinerkensivert ist , daß die Ausfüh¬
rungen des gegenwärtigen Finanzministcrs
nicht nur vom Standpunkt des Proletariats
eine energische Bekämpfung verlangen , sondern
daß sie auch nicht i ni I u t e r e s s e der
G e s a m t w. i r t s ch a f t, als deren Vertreter
sich Engliß so gern ausgibt , gelegen sind . Darin
besteht eben die Kurzsichtigkeit unseres Unter -
nehmertums , daß es die Senkung der Produk -
tionskosten , welche die Konkurrenzfähigkeit
unserer Industrie heben soll , einzig und allein
auf der Linie des Lohnabbaues zu erreichen
sucht. Gerade in ' denjenigen Ländern , in denen
der wirtschaftliche und technische Fortschritt sich
am raschesten vollzieht , greifen die Unternehmer
zu ganz anderen Mitteln , als zur Senkung des
Lohneinkommens und der Verschlechterung der

Lebenshaltung des Arbeiters . Amerika , das
nach dem Kriege wirtschaftlich erfolg -
r e i ch st e L a n d, hat die h ö ch st e n L ö h n e.
Der amerikanische Autoinobilkönig Ford hat
schon vor dem Kriege den Achtstundentag ein -
geführt und ist im Sommer des vorigen ' Jahres
zur Fünftagewoche ( 40 Stunden wöchentliche
Arbeitszeit ) übergegangen . Weder in Amerika
noch in Deutschland machen es sich die . Unter -
nehmer so bequem wie bei uns . Ueber die

Typisierung , Standardisierung der Produkte ,
über Serienfabrikation , wirtschaftlich intensive
Ausnützung aller unserer . Rohprodukte , tech -
nische Hobung . unserer ganzen Industrie wird
zwar in einzelnen gelehrten Gesellschaften ge-
sprachen , in der Praxis spürt nian von dem

gewaltigen technischen Fortschritt Amerikas und

Deutschlands bei uns kaum , einen Hauch . Nied -

ripe Arbeiterlöhne , darin - erschöpft sich die Weis -
heit unseres Unternehmertüms ' und - leider auch
die Weisheit des ängehlich bedeutendsten Nätiö -
nalökonomen des " tschechischen Volkes .

. Es erübrigt - nur noch , auf einen traurigen
Umstand hinzuweisen : Daß der Artikel des

Ideologen - des Lohndruckes gerade im Zentral -
organ der tschechischen Sozialdemokratie , also
einer Arbeiterpartei , erschienen ist . Daß in der -

selben Nmmrier - ein Aufsatz des ehemaligen

Ministers Srba veröffentlicht wird , der das
gerade Gegenteil , nämlich den Kampf um
h öhere Löhne , verlangt , kann die Wirkung
des Artikels des Finanzministers nicht auf -
heben . Im Gegenteil ! Er ist ein Beweis von
der grenzenlosen geistigen V e r -
w i r r u n g i in L a g e r d c r t s ch c ch i s ch c n
Sozialdemokratie , die den Arbeitern
am WeihnachtSfeste kein anderes Geschenk

bringen kann , als ocn Rat , auf die Erhöhung
der Löhne und damit die Erhöhung der Lebens -
Haltung zu verzichten . Der Artikel des Finanz -
Ministers im „ Pravo Lidn " ist nicht der erste
und wahrscheinlich leider nicht der letzte Beweis

dafür , daß die tschechische Sozialdemokratie von
der Bahn des Marxismus , dieser eherne n
G r u n d l a g e d c r Ar b c i t c r b e lv c gnng
aller Länder , abgeirrt ist !

Ein Finanzprojelt der französischen Linken .
Gegen Inflation und llmlatzstenererliöhung . - heute ein kritischer Tag

P a r i s, 28. Dezember . Der Finanzausschuß
der Linksparteien , nämlich der Radikalen , der Sa -
zialisten und der sozialistischen Republikaner , hat
ein besonderes Finanzprogramm ausgcar
bettet , welches er heute der Kammer vorgelegt hat ,
um so den Finanzvo - schlägen der Regierung zu-
vorzukommen .

Die Linke spricht sich unter Berufung auf ihr
Wahlprogramm grundsätzlich gegen jedwede
toeitere Erhöhung der Zirkulati -
onsmittel sowie der Umsatzsteuer
ans . Dann schlägt sie zur Erzielung des Budget -
gleichgewichtes eine Ueberpriisung der
Steuern und Ersparungen im Bud - ,

get vor , welche sich aus eine Herabsetzung der

Budgetkredite um 800 Millionen Frank gründen
sollen , sowie eine weitere Berminderung der Aus -
gaben aus Grund der - Gutachten von Sonder -
Kommissionen, welche in jedem Departement zu
fungiere « hätten . Weiter werden zu diesem Zwecke
eine . Besteuerung der Ausländer , eine

Erhöhnt,g der Erbschaftssteuer , sogenannte
Kompensationszuschllig - auf Exportware in eine »
Staat mit hoher Valuta und besonders eine B e-
st euer » « g . der Landwirte , ebenfalls auf
Grundlage der Gutachten von Lokalkommissioncn ,
vorgeschlagen . Besonders dieser letzte Programms -
Punkt der ' Linken stößt aber ans den Widerstand
zahlreicher Deputierten .

Finanzministcr Don mc r selbst «Hart , er

sehe die Vorschläge der Linke » nicht als eine Kund -
gebung an , die seine eigenen Vorschläge bekämpft ;
er sei im Gegenteil bereit , eine Reihe von Pralti -
scheu Propositionen der Linken zu übernehmen ,
aber er beharre ständig ans seinem Prinzip der
Erhöhung der Umsatzsteuer , wenn auch unter an -
deren , Namen und in anderer Weift . Die Lage ist

Furchtbare Arbeitslosigkeit in

Deutschland .
Berlin , 28. Dezember . Nach der letzten

Zählung der Arbeitslosen sind im unbesetzten
Gebiet 507 . 000 Personen erwerbslos , im befttzten
Gebiet 102 . 000 . Dem „ Vorwärts " zufolge ist in
den letzten Woche », die Zahl der Erwerbslosen
um über 40 Prozent gestiegen . Einzelne Ge -
nieinden Sachsens weisen sogar ein « Berdop -
pclung auf . In Bayern stieg die Zahl dar
Erwerbslosen von 102 . 000 am 15. Dezember aus
rund 120 . 000 am 24. Dezember , womit sie das
Biersache der Zahl von Ansang November er -
relchft .

* *

Deutschlands Böllerbundeiutritt .
Unlautere Manipulationen deö Auswärtigen

Amtes ?

Berlin , 23. Dezember . ( Eigenbericht . ) Am
ersten Weihnachtsftiertage haben dcutschnationalc
Blätter , so der „ Tag " , die Meldung gebracht , daß
die Parteivorständc des Zentrums und der So -

zialdcmokratie sich an das Völkevbundssckretariot
in Genf gewendet und für de » Zeitpunkt , wo
Deutschland in den Völkerbund eintritt , je drei
ihrer Partciangehörige » vorgeschlagen hätten , von
denen einer ins Sekretariat des Völkerbundes be¬
ruft » werden sollte. Obwohl die beiden Parteivor¬
ständc sofort diese Meldung als tendenziös
und jeder Grundlage entbehrend erklärt haben ,
bat die gesamte Rechtspresse diese Sache aufgegrif -
ftn , um daraus eine Affäre zu machen . Zu diese, ,
Rechtsblätftrn gehört auch die „Tägliche Rnnd -
schau " , das Organ Stresemanns , Nnd dieser Um -
stand hat die Vermutung aufsteige » lassen , die sich
auch immer mehr zu bestätigen scheint , daß die
ganze Meldung vom Auswärtige, » Amte ausge -

ne » ist , da dieses Amt das Bestreben hat , seine
! ins Bölkerbundsft ' retaviat zu bekommen ,

nicht aber Angehörige der republikanischen Par -
teien . Es bestehen gewisse Anhaltspunkte dafür ,
daß der Generalkonsul in Genf , der bis zur Kon¬

schr gespannt ; die nioraiac Sitzung des Minister «
ratcs soll die Entscheidung bringen .

Ariand beruhigt - . . .

Paris , 28. Dezember . Angesichts der
zahlreiche » Alarmmcldungen , welche nachmittag
in den KuloirS des Parlamentes und in der
Oefsentlichleit über eine Gesamt - oder Teildemis -
sion des Kabinette - , am morgigen Tage kursierten ,
lud Ministerpräsident B r i a n d die Vertreter der
Presse zu sich, denen er erklärte , daß diese Bericht «
stark entstellt sind . Briand erklärte , daß alle
A n st r e n g u n g c n gemacht werden müssen ,
um sowohl morgen im Ministerräte wie auch im
Parlamente zu einer Einigung zu gelangen .
„ Morgen »verde ich " — sagte der MinisterprSsi -
dcnt — „ an alle Kabinelsmitglicder appellieren
und ich hoffe , daß es zu einem Einvernehmen
komme» , wird . Ich wäre sehr ungehalten , wenn
einige meiner Mitarbeiter mir nicht folgen »voll -
tcn , und ich würde alles möglich « tu », um sie dazu
zu verhalten . Entschieden würde ich mich nicht ge-
bunden fühlen , ihnen zu folgen . So oft schon habe
ich die Demission gegeben , um auch einmal das
Recht zu haben , nicht zurückzutreten . "

Aus die Frage , ob er sich von irgend einem
seiner Mitarbeiter zu trennen beabsichtige , erklärte
Briand : Keineswegs ; denn alle habe ich mir für
»»ein Kabinett frei ausgesucht .

Diese Erklärung Briands stärlte in bedeuten -
dem Maße die optimistischen Hoffnungen . Man
glaubt , daß irgend eine Formel der Verständigung
gefunden ist nnd daß die Mitglieder der Linken
die Einführung einer außerordentlichen und Pro -
visorischen Steuer von Geschäfts « b-
schlüsse „, welche die unsympathisch « Erhöhung
der Umsatzsteuer ersetzen soll , annehmen werden .

ftrcnz von Locarno ein entschiedener Gegner des
Eintrittes Deutschlands in den Völkerbund ge-
Wesen ist , ein Telegramm des Auswärtigen Amtes
erhalten habe , worin eine Frage mit suggestivem
Charakter enthalte » gewesen sei, und daß der Ge-
»eralkonsul dam , in dem von ihn , erwartete »
Sinne geantwortet hätte . Wie allerdings der In -
holt des Tetegrammes in die Rechtspresse gekom -
mcn ist , müßte »och aufgeklärt werde ». Ter Spc -
zialbcarbciter für Völkerbundsfrage » ini Auswar -
tige » Amte ist ein Herr von Biilo w, von de »,
es allgemein bekannt ist , daß er sowohl ein Geg -
»er des Völkerbundes w' e mich, dnß et zu den
Rechtsparteien zu rechnen ist.

Die . . schwarze Reichswehr " .
Berlin , 28. Dezember . Wie die „Vossische Ze>» )

tung " meldet , laufen , seitdem die Femcmordver -
öffentlichiiiigc » die schwarze Reichswehr vom .
Jahre 1923 wieder in Erinnerung gebracht haben , i
aus viele » Teilen des Reiches , besonders anS
Sachsen und der Mark , Zivilklage » gegen die ;
Reichswehr ei », da ein großer Teil ihrer Angehö -
eigen im Jahre 1022 Vcrpflichtnngsschreiboi » auf

'

zwölf Jahre unterschrieben hat . Es wird sogar be¬
hauptet , es seien solche Leute durch die reguläre j
Reichswehr an die schwarze Reichsweh : : übecwie - ;
sen worden . ,

Eine offizielle Stellungnahme des . Reichs -
tvehrministerininß zur schtvarzen Wehr , sowie zum
Anspruch auf Entschädigung für jene Leute , die sich
im Dienste der schtvarzen Reichstvehr Verletzungen
zugezogen haben , oder die invalid geworden sind ,
ist nicht bekannt .

Eine neue Regierung in China .
Peking , 28. Dezember . ( Reuter . ) Es wurde

eine Proklamation herausgegeben , in welcher
S u - S ch i n - I i n zu », Ministerpräsidenten er -
uannt wurde . Die Proklamation regelt ferner
die Befugnis der vorläufigen Regierung und er -
klärt , daß die Regierung von nun ab veraniwort -
lich ist und alle Reformen , welche das Volk
Wünscht , durchführe » muß . y



Seit « 2. ff . Dezember 1925 .

Inland .
Für die Einberufung von Klubobmännerkvn -

fcrenzen . D e u t s ch s o z t o I d c m o i r a t i f <S) o t
ül n 11 a g. Während der ganzen abgelaufenen
eiftcu GesetzgebungSpcriode ftabcit unsere Parla¬
mentarier immer ivieder darauf hingewiesen , daß
das Parlament durch die VerhaiiblungSmethoden ,
welche sich »ach und nach hcransgobildet Helten ,
seines Charakters als gesetzgebende und die Politik
des Lande » bestimmende ,Körperschaft vollständig
entllerdet und zttr bloße » A b st i in m u ngs -
inaschi » cric Herabgewürdigt wurde . Unsere
ständige Kritik ist anfänglich verhöhnt und verlacht
worden , hat eher in der Folge , je mehr die Tat -
fachen ' ihr recht gaben , mehr und mehr Widerhall
gefunden . Und heute ist es so weit , daß die Be -
rechtiguiig dieser Kritik allgemein anerkannt wird .
TaS geht mit aller Deutlichkeit ans den Mit -
teilnngen hervor , die der Ministerpräsident den

Pressevertretern gemacht hat ntid die von uns
seinerzeit wiedergegeben wurden . Was övehla
sagte , war aus der ganzen Linie ein « Anerkennung
unserer Kritik . Einen Schritt zur Besserung der
parlamentarischen Verhältnisse wäre , daß die von
den deutschen Sozialdemokraten wiederholt ae -
forderte regelmäßige Abhaltung der Kluv -
o b in ä n » e r k v n f e r c n z c n eine Parlamente -
lische Notwendigkeit ist.

In den letzten Tagen haben unsere Abacord -
netcn dem Präsidium des Abgeordnetenhauses
diesen Antrag wiederum » übcrrci ch t und
zur Bcgr u n dnng u. a. folgendes ausgcfschrtt

„ Die Borbereitung der parlamentarischen
Arbeiten soll nicht auf wenige Personen bc-
schränkt bleiben , sondern unter Mitwirkung aller
parlamentarischen Klubs erfolgen . Nur so kann
sich die parlamentarische Initiative auswirken
und nur so kann ein leidliches Verhält -
ki i st z iv i f ch e ii M chrheit und M i n d e r -
heil geschaffetz werden . Wir verfolgen mit
nnseren Anträgen keineswegs die Absicht , die

politischen Gegensätze zu verschleiern , aber wir
tvollcn herbeiführen , daß die Gegensätze im
P i - lamcnt auch mit allen parlamentarischen
Methoden ausgetragen tvcideu und wir betrach¬
ten die Ob mä n ne r lonfc ren zc n als

g e e i g » e t e s M i t >e l hiozu , das sich übrigens
auch im Senat durchaus bewährt hat , wo die
O b m ä n » tri » n f c r c » z vor jeder
Ptenarsttziing stattfindet » » d die gesamten Prä -

■ sidialgeschäfte im Einvernehmen mit den Klnb -
vorsipendc » geführt worden sind . Wir sind der
Ansicht , deß der gleiche Borgang im

Abgeordnetenhaus den gesetzgcbe -
lisch et . Arbeite » sehr nützlich Wäre
mid wir beantragen daher die Abhaltung reacl -

mäßiger Obinännerkvnfercnze » auch im Abge¬
ordnetenhaus ^

Mit der deutschen Einigkeit scheint es unter
den Bürgerlichen nicht weit her zu sein . K re bs
macht der Nation a ! p a r t c i s ch w e r e
Vorwürfe , daß sie im Parlament eine Ton -
dererklärung abgab . Krebs schließt seine » An -
griff :

» od tropdem hat die N a l >o na l p a r t c:
— wie dargelegt — wieder einmal eine
g e in e i n s a in c Aktion i in Parlament
verhindert . Wieder einmal glaubt sie, aus
nichtigen parteipolitischen Erwägungen eine Jso «
lieniug anstrebe » zu müssen , statt sich in den
Tienst der dentschcn geschiossenen Abwchrsront zu
stelle ».

Plan beginnt an der A n s r i ch t i fl I e 11 die.
jcr Parle ! zu verzweifeln ! Wohin man
blickt, — eö tvar kein Grund für die National »
Partei vorhanden , einen großen Augenblick zu
einer kl e i » l i ch e n •£>%Iid l » n g zn benützen .
Tic deutsche Bevölkerung wird diese Haltung der

Nationalp artet nkcht verstehen und auch nicht btl >
Ilgen .

Immerhin bleibt es ein Trost , daß bei dem
Gesang im Parlament die Einigkeit hergestellt
wurde , da die Agrarier und Klerikalen nach eint -
gern Zögern , ob sie diesen großen Augenblick
stören sollten , mit in das Deutschland - Lied ein¬
stimmten . Das scheint aber auch das Einzige
zu sein , worüber sich die Bürgerlichen bisher
einig werden konnten .

Ewe vernünftig « Aufforderung richtet im
„ Pravo Lidu " F. B. Krezbi an die tschechisch «
Bevölkerung . Er gibt ihr den Ratschlag , die
Deutschen , die in der Tschechoslowakei leben , nä¬
her kennen zu lernen , da nur auf diese Weise
eine Annäherung beider Nationen ermöglicht
werde . Der Tscheche weiß von den Deutschen nur
das eine , daß sie die Republik hassen , die Gesetze
nicht befolgen usw . Bon der deutschen Kultur hat
er eine Vorstellung , als ob es etwas wäre , über
das man nur ironisch sprechen könne . Weiter
heißt eS: „ Das Beispiel von Wien muß für die
Tschechen «ine Warnung sein . Wenn wir über
drei Millionen Deutsche im Staate haben , so
muß eS unsere erste Pflicht sein , sie kennen zu
lernen und sich nicht mit irgendeiner Verallge¬
meinerung zu begnügen . Die bloße Gerechtigkeit
zwingt uns zur Erkenntnis , daß die Stellung
dieser drei Millionen , die gegen ihren Willen eine
Minderheit in der Tschechoslowakei geworden
sind , psychologisch sehr kompliziert ist, und daß
wir sie zu vollkommenen Bürgern dieser Repu -
blik nicht machen werden , wenn wir mit allzu
gradlinigen Forderungen an sie herantreten . Wir
müssen wissen , was wir von chnen fordern kön -
nen und was nicht , und wir müssen die Augen
öffnen vor der Tatsache , daß über drei Millionen
Deutsche , also ein bedeutender Bruchteil eines
des größten Kulturvolles , in dem Staate leben ,
den >vir uns selbst errichtet haben . "

Ein wertvolle « Eingeständnis . In der Weih -
nachtsnnmmer der „ Prager Presse " enthüllt der
neue Arbeitenminifter M l ti o ch nicht nur sein
eigenes reaktionäre « Herz , sondern auch den real -
tionärcn und arbeiterfeindlichen Charakter der
Regierung Svehla 7l folgendermaßen :

„ Die großen sozialen Ausgaben , die das ver -
gangene Parlament und die revolutionäre Na-
tionalversanunlung durchgeführt Häven, werden
jetzt nur noch durch die Reste der bisher nicht er-
ledigten sozialen Fragen ergänzt werden . Die

. große sozial - pvl ! tische Aera ist je -
doch beendet . Ich hoffe, daß nunmehr der
Mittelstand an die Reihe kommt und hauptsächlich
Gewerbe - und Handelssragen , denen die Regie -
rung und dos Parlament bisher nicht genügend
Aufmerksamkeit gewidmet haben . In dieser Er -
Wartung ist auch die Gewerbe - und Mittelstands -
Partei in die Regierung und in die Rcgierungs -
Mehrheit eingetreten . "

So schreibt der Führer der Gclverbepartei
im offiziösen Rcgierungsorgo » einige Tage nach
der Regierungserklärung Svehlas , in der es von
sozialpolitischen . Phrasen wimmelte / Man weiß
setzt, was man von dieser Regierungserklärung
auch in ihre » anderen Punkten zu halten hat .

Die Konserenz der Kleinen Entente

oerlchoden .
Belgrad . 28. Dezember . Die „ Pravda " mel -

det , daß die Konferenz der Außenminister det
Meinen Entente nicht im Feber und allch nicht
im März , sondern erst nach den serbischen Oster .
feiertags », also Ende April stattfinden werde , an¬
geblich wegen Arbeitsüberhäufuna des tschechischen
Außenministers Dr . BeneS . Auch werde die Kon
fcrcnz nicht in Ragusy , sondern in Beiden zu-
lammentreten .

Eine „Arbeitsgemeinschaft der Arbeiter -
'

Radio - Berbönbe " .
Konferenz der relchsdeutlchea . österreichischen und ludetendeutlchen

Arbeiterradioamateure in Wien .

In den Weihnachtsfeiertagen fand in Wien
eine vom „ Freien Radiobund " in Oesterreich an -
geregte Konferenz der Vertreter der veichsdeut -
scheu , österreichischen und sndeiendeuischen Radio -
amateurx statt . Diese Tagung verdient um so mehr

Beachtung , als da zum erstenmal Vertreter
von Arbeiterradioorganisationen aus verschiedenen
Ländern zusammenkamen . Die Konserenz . tagte
Heils in der Wiener Arbeiterkatnntcr , teils im
Arsenal , wo die österreichischen Radiofreunde an¬
läßlich der Konferenz eine musterhast « Radioaus -
stellung veranstaltet hatten . Zu dieser Konserenz
tvaren als auswärtige Delegierte Genosse W.
H o f f m a n n für den Arbeiterradioklnb -Deutsch¬
lands und Genosse L. G o l d s ch m i d t fiir den
Radiobund in der Tschechoslowakei erschienen . Die
schweizerischen Fnnkfreunde , die wegen der
Kürze der Frift zwischen Einladung und Tagung
ebenso wie die Arbeitcrradioorganisationen ande¬
rer Länder am Erscheinen verhindert waren , hat -
ten dem Kongreß ein Begrüßungsschreiben gefeit -
det , das über die günstige Entwicklung des noch
ganz jungen schweizerischen Verbandes und über
dessen Sympathien für die gemeinsame Aufgabe
aller Arbeiier - Radioamatenrc Aufschluß gab . Vom
österreichischen Freien Radiobund nahmen außer
dem Obmann Kunz fast sämtliche Vorstandsmit -
glieder des Verbandes teil , außerdem war der
Parteivorstand der österreichischen Sozial -
demokraiie und der republikanisch «
Schutzbund ( beide durch den Genossen Heinz ) ,
die Wiener Arbe i te rka m me r, die österrei¬
chische Postgewerkschaft , Eisenbahner
und die T e ch n i s ch c Union vertreten .

Die Konferenz hatte vor allem den Zweck
einer ersten Aussprache über die Erfahrungen ,
Ausgaben und gemeinsame Richtlinien der ver -
schiede nen Arbciterradioorganisationen . Der Ver¬
lauf der Tagung hat gezeigt , tvie notwendig und
wie wertoll diese Aussprache war . Genosse Hoff -
man »- Berlin erstattete Bericht über die Auf -
gaben eines internationalen Arbeiterradioverban -
des und über die Vorarbeiten , die in dieser Rich -
tung bisher geleistet wurde » ! Hoffntann referierte
dann auch noch über die Entwicklung des Arbeiter -
radioklubs Deutschlands , Gen . Goldschmidt ,
über den Freien Radiobund in der Tschecho¬
slowakei und die Genossen Kunz und Walter
über die österreichische Bruderorganisation . Ueber
diese Punkte , sowie über die Frage einer gemein -
samen Zeitschrift entfaltete sich eine überaus
lebendige Diskussion . Man kam zu dem Schluß, ,
daß es augenblicklich besser sei, wenn jode Orga¬
nisation vorläufig bei ihrem gesonderten Publika -
tionSblatt bleibe . Die Frage eines gemeinsamen
Organs des österreichischen und des sude -
t e n d e u t s ch c n Radiobundes wird hon der
Entscheidung der Mehrzahl der Mitglieder abhält -
gig gemacht , aber schon heute Vorsorge für eine
ständige , wechselseitige Korrespondenz und Bericht -
erstattung zwischen allen drei Verbänden ge-
troffen .

Als wichtigster Beschluß der Tagung ist die

Schafung einer „ Arbe i t s g « me i n-
schuft der Arbeiterradioverbände "
zu verzeichnen , der die drei auf der Konferenz ver -
tretenen Organisationen sofort beitraten und die
den Grundstock zu einer künftige » Ar -
beiierradioiniernationale bilden soll .
Dieser neuer Verband , dessen Geschäftsstelle

der Arbeiterradioklnb in B e r l i n übernommen
hat , beschloß sofort ein Manifest , das der S o-

zialistischen Arbeiter - Jnternatio -
nale in Zürich und der Gewerkschafts -
internationale in Amsterdam übermit -
t c 11 wird . Das Manifest hat folgenden Wortlaut :

Die ant 26. Dezember in Wien tagend « Kons «-
renz der Vertreter der Ardeiterradioorganisationen
von Deutschland , Oesterreich und der deutschen Ge- .
biete der Tschechoslowakei , wenden sich an die Ar -
beiter aller Länder mit der Bitte , in der gesamte »
Arbeiterpresse ans die Notwendigkeit der

schleunigen Schaffung von Arbeiterradioorganisa -
tionen unablässig hinzuwirken . Die große tech-
nische Errungenschaft des Radio muß so schnell
wie möglich in den Dienst der Kulwrbestrobungen
der Arbeiterklasse gestellt werden . Dies kann aber
nur geschehen , wenn sich nebesi dem praktischen
Techniker , Ingenieur , Metallarbeiter tutd Ver -
kehrsangestcllten auch die sonstigen Kops - und
Handarbeiter mit der Funlentechnll vertraut ma-
che» und die Arbelterradioorganisatwnen Hand in
Hand mit allen anderen sozialistischen Organisatio¬
nen daran arbeiten , durch den Rundfunk eine
schnellere Verständigung des klassenbewußten Pro -
letariats der Welt einzuleiten .

Arbeiterradiofreunde aller Länder , schließt euch
zusammen !

ES lebe die Radiointernatwnale als Berftän -
dtgungSmIttel des Weltproletariats !
W. Hoffmann für den Arbeiterradioklnb Deutsch -
landS , Kunz für den Freien Radiobund Deutsch -
österreichs , Goldschmrdt fiir den Freien Radiobund

in der Tschechoslowakei .

Es ist anzunehmen , daß der neue Verband ,
wie überhaupt das Zusammenarbeiten der Arbei «
terradioorganisationen in den verschiedenen Län -
dern nicht nur die Entwicklung dieser jungen Kul -
inrorganisationen günstig beeinflussen und vor
allem den politischen Kampf/den all « Arbetter -
radioverbände gegen Staat undPrivatkapitaliSmuS
sichren müssen , erleichtern wird , sondern auch den
internationalen Gedanhm der Arbeiterbewegung
vertiefen und so den sozialistischen proletarischen
Bestrebungen auf das Beste dienen wird .

Rundfunk kör Me !
Der n«ue Präger Sender wird gemäß de «

Beschlüssen der Intern . Union in Brüssel auf ewe
Welle yon 368 Meter Länge senden .

Program « für heute , den 2«. d . M.
- Prag , 12. 16, 17: Konzerte ! 1845 Deutsche

Sendung aus Wellt 800. Dr . Sirucha , Prof . Dreh¬
hausen und Pros . Dr . FranUt Die Kulturbedeu -
tung des RundsprucheS . 10: 10 Minuten Turnen ;
13. 15: Vortrqg ; 20: Wetterb. - , 20. 02: Konzert ; ' 21?
Tschech. Weihnachtsgesänge : 22: Konzert an » der
Lucerna . — Brünn , 19: Russ , Arien ; 20: Mähr .
Quartett . — London , 21: Konzert . — Paris ,
21. 30: Konzert . — Berlin , 21: Kammermusik . —
Stuttgart , 20: „ Gute Nacht , Herr Pantalon " .
— Leipzig , 20. 15: Militärkonzert . — Bres¬
lau , 20: Kirchenkonzert . — München , 13- 80:
„Endlich allein ". — Frankfurt , 20R0 : vperet -
teuabend . — Wien , 20. 15: Balladen - Abend . —
Z ür -i ch, 20. 15: Jtal . Abend .

Copyiiglit «Jurc' i WilüHin
Goldiuauu Vorlag , Leipzig , JD23.

Die GMnMcher am Klondike

Royian aus der Zeit der großen Goldsunde
in Kanada und Alaska

12 von Emil Droonberg

Der Abend halle sich über die Fluten herab -
gesenkt . Der Bar - Raum , wo Escher bediente ,
während Eilsen sie mit ihren Geigenspiol unter -

' hielt , hatte eben seine letzten Gäste entlassen , und
Escher halte noch eine kurze Wanderung auf Deck
unternommen , um einige Atemzuge frischer Lust
zu schöpfen , bevor er seine Kabine aufsuchte. Der
Seewind strich schneidend über das Wasser, klirrte
in der Takelage und ließ die Nähen ächzen und
stöhnen . o

Escher wunderte sich daher auch nicht , daß er
keinen der andern Passagiere auf dem Deck ge-
wahrte . Als er aber an deni Schornstein vorüber »
kam, sah er , daß er doch nicht allein war . In
der Ecke, die dieser mit dem Aufbau über dem
Maschincitranm bildete , saßen ei » Mann und
eine Frau , die offenbar in eifrigem Gespräch wa¬
ren , das sie aber unterbrachen , als Esther an
ihnen vorübeikam . Trotz der dort herrschenden
Dunkelheit hatte er die beiden erkannt . Die Frau
oder besser wohl das Mädchen , tvar die zweite
Miß Mglonh , die er eigentlich als seekrank in

'
ihrer Kabine vermutet hatte . Den Mann kannte
er unter dem Namen Lyn ». Er war ihm bereits
allabendlich im Bär - Nan » i durch seinen ünge -
schlachetn . üöii >evban , den brutalen Ausdruck - sei -
»es bartlosen Gesichts und sein geräuschvolles ,
rechthaberisches Benehmen den anderen Gäste »
gegenüber unangenehm ausgefallen . Er war der

Typus , den der Amerikaner als „ Bully " bezeich -
»et , ein Wort , das aller Wahrscheinlichkeit nach
von „ Bulle " abgeleitet ist. dessen Eigenschaften
der Typus besonders verkörpert .

Escher war an den beiden vorübergegangen ,
ohne ihrer Anwesenheit hier irgendwelche Bedeu¬
tung beizulegen . Das änderte sich aber , als er
auf seinem Rundgange um das Teck auf der ge-
genübevliegenden Seite des Schiffes in der - glet -
chen Ecke eine Männergestalt regungslos sitzen
sah , deren Absicht , hier den Lauscher zu spielen ,
unverkennbar war . Zuerst hatte er den Mann
nicht erkannt . AIS er aber näher kam. hob die -
ser sein Gesicht au » dem aufgeschlagenen Kragen
seiner Pelzjacke und kegle einen Finger bedm -
tnngSvoll an die Lippen .

Es geschah keinen Augenblick zu früh , denn
Escher war gerade im Begriff gewesen , seinen

Erund
Kane — denn diesen hatte er zu seiner

oberraschung in dem nächtlichen Lauscher er¬
kannt — anzurufen , unterdrückte den Ruf aber
noch rechtzeitig und schritt wortlos an ihm vor -
über . Er kannte die Gewohnheiten dieses Ria » -
nesiind wußte , daß , so seltsam sein Verhallen
auch manchmal schien , er immer ausgezeichnete
Gründe dafür hakte . Er hielt es deshalb auch für
das Richtigste , nachdem er auf der Windseite noch
einmal an dem Paare vorübemeschritten tvar ,
mit einem Schütteln des Oberkörpers , als ob
ihm der Aufenthalt an Deck zu kalt sei, über die
Treppe »ach den unteren Räumen zu verschwin -
den .

Erst am nächsten Abend sah Escher , der den
Tag über sehr beschäftigt gewesen war , Mr .
Henry Kane , Abenteurer und Spekulant , wieder .
Er saß in der Bar allein an einem Tische , etwas
abseits von den übrigen Gästen . Hier herrscht «
der gewöhnliche laute Betrieb , und man mußte
den Aufenthalt in dem gut durchwärmten Rannut
um so angenehmer empfinde », wenn mau dem
Prasseln der Hagelkörner lauschte , die ein kalter
Wind draußen mit harter Faust gegen die . festver -
schraubten runden Schiffsfenster schlug .

Escher trat , als er gerade einen Augenblick
itnbesthästtgt war , an ihn heran .

„ Sinn ? " fragte er .
„ Nun ? " fragte Kam gleichmütig zurück .
Er merkte , daß Kane nicht geneigt war , ihm

mit Mitteilungen irgendwie entgegenzukommen ,
und wählte jetzt den direkten Weg , indem er

sagte : . .
„ Sie scheinen sich ja für dies « andere Miß

Malony lebhaft zu interessieren ?"
„ Warum ntchi ? Sie für die eine , ich für die

andere " , erwiderte Kane , indem er bedächtig
eine Pfeife an seiner Stiefelsohle ausklopfte und
ie von neuem zu füllen begann . „Ucbrigens
' ollte Sie das nicht wundern . Sie haben tS
wch selbst sonderbar gefunden , daß - hier gleich

zwei weibliche Wesen sind , die den keineswegs ge»
wohnlichen Namen Eilsen Malony tragen . Und
Sie wissen doch, daß mich alles Sonderbar « in »

teressiert . ^
„ Und deshalb haben Sie ihr « Unterhaltung

mit Lyn « belauscht ?"
„ Pshaw ! Was Sic manchmal für garstige

Worte gebrauchen . Ich kann doch nichts dafür ,
wenn sich die beiden aus der andern Seite des

Schornsteins niederlassen und sich dort unierhal -
ten . Wenn es noch mehr warme Plätze an Deck

geben würde , hätten sie sich vielleicht wo anders

hingesetzt . "
„ Und Sie danit vermutlich auch " , versetzte

Escher trocken . „ Haben Sie denn aber nun etwas

Interessantes gehört ? Wovon sprachen sie ?"

. „ Oh , nur vom Wetter , mein lieber Junge .
Nur vom Wetter . Sie meinten , haß es reckt kalt

sei tt »d vermutlich noch kälter werden würde . "

Escher sah den andern mit einein prüfen -
den Blick i » das völlig gleichgültig erscheinende
Gesicht . Es war ihm klar , daß dieser etwas Be -

dentsames erlauscht haben mußte . Das bewies

schon - der Umstand , daß er nicht bereit , tvar , ihn
schon jetzt darüber ins Vertrauen zu ziehe ». Er
kannte schon Äänes Gewohnheit , alle ? zu seiner
Zeit zu tun , und die hielt dieser int gegenwärti -
gen Falle augenscheinlich noch nicht für gekom¬

men . Uebrigens konnte er auch die Unterhaltung
mit ihm nicht fortsetzen , denn er wurde von an -
deren Gästen gerufen , und eben trat auch Eilsen
ein und schritt mit ihrer Geige nach einem Sei »
nen Podium , von wo aus sie mit entsprechenden
Pausen die Gäste ihr Spiel hören ließ . *

Di « laute Unterhaltung schwieg sofort , die
Achtung vor einer Lady , die die Amerikaner . aller
Klassen beherrscht , macht« die « selbstverständlich .

Nur einer , der stiernackige Mann , der unter
dem Namen Lyn » bekannt war , schien kein « sol -
ch« Rücksichtnahme zu kennen . Er saß dicht vor
dem Podium mit einem oder zwei anderen an
einem Tische , und während Eileen die Geige . an »
setzte, rief er ihr mit einer rauhen , halb heiseren
Stimme zu :

„ Na . Mädel , nun spiel nnS mal die
Washington - Post öder den Aankee - Doodle , oder
sonst was Lustiges und nicht immer solch lang -
weiliges Zeug , bei dem man vor lauter . Kunst
keine Musik hört ! "

Einige der Gäste lachten , mehrere riefen
aber unwillig : „ Ruhe ! "

Eileen war tief errötet , tat . aber das Rich -
tigste/was sie unter den Umständen tun konnte ,
indem sie reine Notiz von dem Mann « nah « .
Sie hatte ja schließlich gewüßt , daß sie hier nicht
die Zuhörer finden würde , vor denen sie in ihren
Konzerten zu spielen gewöhnt war . Das gehörte
eben zu den Unannehmlichkeiten , die sie mit
ihrem Wagnis übernommen hatte . - Sie hatte
dieser Tatsache aber , wie st « glaubte, - bei der Au -
sammenstellung ihrer Spielfolge ausreichend
Rechnung getragen : Nur die ganz banalen Sa -
chen zu spielen, konnte sie sich nicht entschließe «,
denn es Hefanden' sich auch gebildete Leute unter
den Passagieren , und die Ungebildeten . hatten kei-
ne » Anspruch daraus , daß nur ihr unkultivierter
Geschmack berücksichtigt würde .

(Fortsetzung folgt . )
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Mussolini , wie er «irMch ist.
Was Angelika » alabanoy vom „ Luce " erzählt .

Bielleicht ist niemand berufener als Angelica
Noilabanofs , über Mussolinis Werdegang zu er -
zählen - Angelicina , tote sie die italienische » Ar -
veiter nennen , die mit geradezu abgöttischer Liebe
an dieser hinreißenden Rednerin hängen , lebt seit
1909 in der italienischen Arbeiterbewegung . Sie ,
die leidenschaftliche Begeisterung und grenzenlose
Hingebung an die Arbeiterbewegung von vorn¬
herein für die sozialistische Arbeit in Italien , dem
Lande ver hinreihenden Rede und der flammen -
den Begeisterung , befähigten , ist nach ihrem
Doktorat und nach Studien in Berlin und Leidig
nach Rom' gegangen , wo sie bei Antonio Labriola
studiert hat . Sic trat jedoch bald in die soziali -
stffche Bewegung ein und wurde nach wenigen
Jähren die meislgefeiertc Rcdncrin der italieni -
scheu . Partei . Sie wendete sich zunächst der Agi -
tation unter den italienischen Wanderarbeitern zu.
Auf einer ihrer Agitationsreisen lernte sie in
Lausanne unter italienischen Wanderarbeitern den
jungen Mussolini kennen . Hören wir , was sie
von ihvcr Begegnung mit dem Verräter des Pro¬
letariats erzählt :

Ich lernte Mussolini , sagt die Genossin Bala -
banoff , im Jahr « 1999 bei einem Bortrag kennen ,
den ich vor italienischen Wandcrarbcitern in
Lausanne hielt . Mussolini , damals ein Jüngling
von 22 oder 23 Jahren , fiel mir dadurch auf , daß
er besonders hcruntergckoimnen und hilsSbedürs -
tig aussah . Er hatte schon damals den gewissen
unruhigen und unsteten Blick , wie ihn oft erblich
belastete ' Menschen haben . Ei » besonders herunter -
gekommener Proletarier , dachte ich mir und fragte
ihn , wer " er sei und woher er komme . Mussolini
erzählte mir , er sei aus Italien desertiert , weil
er nicht einrücken wollte . Er lebte damals in der

entsetzlichsten Not und wurde von den italieni -
schen Genossen , von den Maurern und Straßen -
arbeltern , die da in Lausanne lebten , auf das
opferfreudigste unterstützt . Ein Maurer erzählte
mir damals , daß er aus einem überflüssigen Lein -
tuch von feiner Frau Unterwäsche für Mussolini
nähen ließ . So haben die armen italienischen
Wanderarbeiter den Flüchtling unterstützt , der in
Italien Bolksschullehrer werden wollte , der ober
nicht die Energie ausgebracht hatte , diesen Beruf
auch auszufüllen . Mussolini ist der Sohn eines
armen Proletariers , eines Schmiedes aus Pre -
dapio bei Forli in der Romogno . Mussolinis
Vater war Internationalist : er gehörte schon der
erste » Internationale an . Mussolini selbst wuchs
in einem völlig sozialistischen Milieu aus . Die
Landarbeiter in seinem Heimatsdorf waren Sozia -
listen , und so wie er niemals etwas andres tat
oder sich zu etwas andern : entschließen konnte als
zu dem was er in seiner unmittelbaren Um -

gobung sah , so wurde er- auch in seiner Jugend'
Sozialist .

Ich sprach — so erzählt uns die Genossin
Balabanofs weiter — damals den armen Teufel
an und er erzählte mir , daß es sein größter
Wunsch wäre , Kaulekys „ Am Tage nach der sozia -
len Revolution " ins Italienische zu übersetzen ,
weil er dafür fiinfzig Franken bekommen könnte .
Um ihm zu helfen , schlug ich chni vor , ihm bei
der Ucbcrsctzung behilflich zu sein , und so kam ich
jedesmal , tvenn ich nach Lausanne kam, zu Musso¬
lini und übersetzte das meiste für ihn , da er
damals sehr wenig Deutsch verstand .

Da er keine berufsmäßige Beschäftigung hatte ,
befaßte er sich mit Lektüre , vor allem mit der
französische » Literatur , las Blanqui und andre
französische Schriftsteller und Paßte sich ganz dem

französischen Geiste an . Mussolini hat überhaupt
seit jeher eine außerordentliche Anpassungsfähig¬

keit gehabt , nicht nur die allgemeine Anpassnngs
fahiAeit des Italieners , sondern darüber hinaus
die Anpassungsfähigkeit eines nervösen , sprung
hasten Menschen .

Wir gaben ' seit der Jahrhundertwende in
Lugano ein sozialistisches Blatt heraus , das noch
heute erscheint : . L' Avvenire del Lavoratore " ( Di «
Zukunft des Arbeiters ) , ' an diesem Blatte arbeite -
ten gelegentlich Serrati , Cabcini , Deila Balle und
ich mit . Mussolini begann nun auch für dieses
Blatt zu schreiben , er schickte uns meist anti -
klerikale und antimilitaristisch « Artikel : sein Anti -
klerikalismns war recht primitiv , ihm handelte es
sich nicht um eine wissenschaftliche Beleuchtung
religiöser Probleme , sondern um einfache Propa -
ganda gegen den Klerckalismus . Er schrieb damals
auch eine Broschüre , in der er die Nichtezistenz
Gottes zu beweisen suchte . Und es gehört zu den

merktvürdigsten Witzen der Geschichte , daß diese
Broschüre jetzt in dem Italien deS Ministerpräsi¬
denten Mussolini verboten ist . . .

Nossen und für einen ehrlichen Revolutionär . Und
ich glaube auä >. daß er damals vollkommen ehr¬
lich war und erst später zum Verräter wurde . . .

Nach einigen Jahren , 1999 oder 1919 , kehrte
Mussolini noch einer Amnestie wieder nach Jia -
lien zurück- , er ging in seine . Heimat und
wurde dort Redakteur des Parteiwochcnblattes ,
der „Lotta di Classe " ( Klassenkampf ) , eines der
zweihundert sozialistischen Wochenblätter , die es
damals in Italien gab .

Auf dem Parteitag in Rcggio Emilia erran¬
gen wir , die Radikalen , zu denen damals auch
Mussolini gehörte , die Mehrheit über die Resor -
misten . Ihre Führer Bissolati . Cabrini , Por -
tecoa wurden damals allsgeschlossen : den ?lus -
schlußantrag stellte Mussolini . Die Reformisten
überließen uns damals alle Mandate im Partei -
Vorstand , und so wurden damals von den Radika -
len Serrati , Bella , Lcuzari und ich geiväblt . Als
Vertreter der Provinz Romagna kam auch Musso -
lini in den Parteivorstand .

Chefredakteur des Mailänder „ Avant ! "
wurde damals Baeei , der zugleich auch Cbefadini -
nistrator war . 9Jach einigen Monaten ergab sich
jedoch die Notwendigkeit , einen eigenen Chef -
redakteur zu bestellen , da Baeei die Arbeiten nicht
bewältigen konnte . Im Parteivorstand , der in
Rom tagte , stellte Lazzari , der Parteisekretär , den

Antrag , Mussolini zumChefredaktenr des „ Avanti "
zu machen . Ein einziger machte damals Beden¬
ken geltend : Bella , der sagte , dab Mussolini doch
eine zu individualtstische Einstellung innerhalb deS
Rahmens der Partei habe , daß er nicht genügend
diszipliniert sei . Ptutolini selbst sträubte sich da -
meus und fand , daß er für dieses Amt zu wenig '
vorbereitet sei . Wer aßen damals zusammen zu
Mittag und da sagte er mir daß er große Br -
denken hätte , diesen verantwortungsvollen Posten
zu übernehmen . In der Nachmittagssitzung er -
klärte er plötzlich , er könnte die Cheftedaktion nur
unter einer Bedingung übernehmen : wenn ich mit
ihm nach Mailand ginge und ihn unterstützte . Ob-
wohl wir kurz vorher zusammen Mittag gegessen
hatten , hatte er mir kein Wort van dieser seiner
Bedingung gesagt : er wollte mich offenbar in der

Parteivorstandssitzung vor ein Fait aceoui . pl > siel -
len . Ich stimmte damals zu, da ich immer zu
Mussolini die Einstellung hatte , daß er ein schwa¬
cher Mensch sei, daß man ihm helfe » müsse , und

daß es die Pflicht meiner sozialistischen Solidari -
tat sei , diesem Genossen , der nun ein schweres
Amt übernehmen sollte beizustehen . Ich hielt ihn
damals , wenn auch für einen schwachen Menschen ,
so doch für einen der Partei treu ergebenen Ge-

In der Redaktion hatte ich täglich durch viele
Stunden Gelcgcicheit , mit Mussolini zusammen
zu sein und ihn genau kennen zn lernen . ES war
schon ein Stück Feigheit gewesen , daß er nichl
allein nach Mailand gehen wollte , daß er nur mit
mir hinging und jemanden haben wollte , auf den
er sich stützen und der mit ihm oder für ihn die
Verantwortung tragen würde . Und so ivar es
auch in der Redaltion . Er besprach alleS mit mir ,
ließ mich alle wichtige » Artikel vor der Druck -
legung lesen , und tvenn es sich um einen besonders
verantwortungsvollen Artikel handelte , ließ er ihn
gewöhnlich von mir schreiben . Zu den andern
Redakteuren sprach er ziemlich wenig , er war

gegen sie zurückhaltend und distanziert .
Er war unglaublich beeinflußbar . Einmal —

es war der Tag vor dem 1. Mai — empfing er
mich ganz aufgeregt und gab mir sofort einen Ar¬
tikel zu lesen , den er gegen einen Syndikalisten
geschrieben hatte , der ihn persönlich angegriffen
hatte . Da der Artikel in einem sehr heftigen und
polemischen To » geschrieoen ivar , sagte ich ihm ,
daß er nicht in den „ Avant ! " passe und ganz bc-
sonders nicbt in die Mainummer . Mussolini er -
klärte »lir sehr erregt , daß es für ihn geradezu
eine Lebensfrage sei, mit den ' Syndikalisten abzu -
rechnen , er müsse sich an dem Manne rächen und
er wäre imstande , ihn umzubringen , da er per¬
sönlich von ihm angegriffen worden sei. Er emp -
fahl sieh von mir , um zu einer Maivcrsammlung
in die Schweiz zu sichren . Er war kaum eine balbe
Stunde ans der Redaktion fori , als er mich vorn
Bahnhof anrief und mir sagte : „ Tu hast ganz
recht , der Artikel gehört wirklich nicht in den
„ Avant ! " . Bitte , sorge dafür , daß er nicht ins
Blatt kommt . "

Mussolini ist unglaublich feig . Jede ' Nacht bat
er mich , um Gottes willen auf ihn zu warten , bis
das Blatt fertig sei, damit er nicht allein nach
Hause gehen müsse . Er fürck' tc sich, in der Nacht
allein zu gehen . Ich fragte ihn : „ Wovor furchtest
du dich denn ? " Er antwortete immer sehr nervös :
„ Ich weiß nicht , vor mir selber , vor meinem
Schatten , vor den Bönnien , vor den Hunden . .
Und ich blieb täglich bis 1 Uhr früh und begleitete
den krankhast feigen Mann nach Hause . Ich habe
inich immer gefragt , warum er sich gerade von mir
nach Hause begleiten lasse . Und es ivar mir sehr
bald klar , daß er auch dazu zu feig war , seine
Feigheit vor einem andern , vor einem Manne zu
zeigen .

Eines Tages kam Mussolini »ach einer Bor -

tragstournee furchtbar erschöpft in die Redaktion .
Er sagte mir , er könne nicht mehr weiter , er müsse
zugrunde gehen , er habe Shphllis . Er erzählte
übrigens öfter in Prahlerischem Tone , jedoch in
durchaus dezenten Worten , daß er Luetiker fei .
Ich riet ihm damals , doch endlich zu einem andern

Arzt zn gehe » und sich gründlich untersuchen zu
lassen . Am nächsten Nachmittag kam er in Bc -
gleitung eines Arztes bleich in die Redallion , er -

zählte , daß es ihm sehr schlecht gehe , daß er überall
Aelhcr rieche , daß der Arzt seine Haut geritzt
babe , um eine Blutprobe zu mache », und daß er
dabei in Ohnmacht gefallen sei. Ich sprach dann
mit dem Arzt «, der mir sagte , er leite eine große
Klinik in Mailand und hätte schon viele Tausende
von Patienten bebandelt , aber noch nie einen kör -
perlich so feigen Menschen gesehen wie diesen da.

Mussolini scheute jede Berantwortnna und

brachte niemals den Mut ans , einem Menschen ins

Stund - Schmutz .

Mussolini , der Präsident der Bereinigten Staaten

von Europa , und was di « bürgerliche Press « sich

sonst noch vom Christkind wünscht .

Es war ein richtiges Friedensfeft und alle »
Schmücken ei » Wohlgefallen . Die berühmten
Männer hatten alle Schreibmaschine » voll zu tun ,
um den an sie gestellten Ansprüchen gerecht zu
werden . Die „ Prominenten " aller Erdteile mar¬
schierten auf , um die verschiedensten Leserkreise
zufriedenzustellen . Die Redakteure der Rund -
sragerubriken wetzten ungeduldig auf den Stüh »
len und össneten mit zitternder Hand die Um -
schlage : Was bringt uns denn das Christkind !
von Bernard Shaw ? Und dann war die große
Sensation da! Alle Menschen wurde » Bruder .
Friedlich weidete der Krebs in der „Reichen -
berger Zeitung " und Kordaö in der „ Deutschen
Presse " und zugleich im „Tagblatt " , Knirsch ne -
den Kafka , K. H. Strobl nebe » Shaw und Th.
Lessing neben - de », Prager Erzbischof, Eine

Rundsrage über Mussolini ist noch auf ernstem
Niveau , wenn auch da reichlich geschmockt wird .
Die Frage , wer der Präsident der Bereinigten
Staaten von Europa werden könnte , gibt mehr
Anlaß zur Hetz. Verschiedene Dichter wählen sich
selbst , Bernäro Shaw hält die „ Bohemia " für
ein tschechisches Blatt und schlägt ihr mit unver -
kennbarer Ironie Masaryt vor , der mit Franz
Joses sicher das eine gemein hat , daß ihm heute
nichts mehr erspart bleibt .

Die interessantesten Aenherungen scheinen
uns noch zn fehlen . Wir versuchen sie im fol -
genden zu rekonstruieren :

lieber Mussolini schreiben :

Wilhelm II . : „ Zwar nicht aus königlichem
Blute entsprossen , ist er dennoch der Einzige , der
die alte Tradition hochhält , weshalb mein alter
Verbündeter , der deutsche Herrgott , sichtlich mit

ihm ist . Seine Art , mit Untertanen umzugehen ,
läßt Mich mich noch manches lernen . Er ist be-
rufen , die Böller Europas hei der Wahrung
ihrer heiligsten Güter herrlichen Zeiten entgegen
zuführen . Jimnerhin liegt auch seine Zukunft im
Wasser . "asser .

Minister o. D. F. Ranke : „ Ein höherer
Schweizer , der mir immer als Borbild vor -
schwebte . In seinem Sinne hoffe ich noch lang «
demokratische Politik zu machen ! "

Seivel : „ Gäbe der heilige Ignatius mir

seinen starke » Beistand , ich wagte es wohl ,
Oesterreich nach dem gesegneten Rezepte Musso -
lims zu sanieren . Denn er allein ist der wahre
Sanier « . "

Horthy : „ Majner , bittä schön , ganz unmoß -
aäblichen Majnung noch , fählen Mnssolini - Bäcsi ,
hät noch Klajniakejt , ober bittä schön , gonz klajne
Klajnigkejt , zu tse Diktator , er aufwendet zu viel
Görajsch , boden schicken in Donau ist bedajtend
humaner ols erschießen mit ise Revolver . "

Swowjew : „ In Treue fest ! Bon der Adria
bis zum Eismeer ! Diktatoren aller Länder , ver -
einigt Euch ! "

König Friedrich August : „ Wenn ' ch de Wahl
hawe zwifchn mein ' alten Schees Willem un dem
Schees von mein keenichlichcn Kollechen in Rom ,
so wähl ' ch die Republik , in der is ' es für
Kceniche meines Schlaches am angcnähmsten . "

Haarmann ( antwortet mit Funkspruch aus
dem Jenseits ) : „ Ich ersterbe vor der Größe
meines Konkurrenten . Sobald seine Ankunft
hierorts avisiert wird , avanciere ich aus der
Hölle in den Himmel , da in jener neben ihm
keiner würdig sein wird , Platz zu nehmen . "

lieber den " Präsidenten der Ber¬
te nigten Staaten von Europa :

Kapitän Ehrhardt : „ Es gibt nur einen Prä -
sidenten von Europa , unsere allergnädigste Ma -

jestät , unseren greisen Dulder in Doorn ! Wer
kein meineidiger Schuft ist , ' stimmt ein in den
Ruf : Seine Majestät : Hurra , Hurra , Hurra ! "

Ludendorss : „ Außer mir käme nur noch der

bedeutendste Plann des NachkriegSeuropa , Lind -
ström in Betracht . "

- Hitler : „Solang ' ein Trapsen Blut noch
glüht , noch eine Faust den Degen zieht und noch
ein Arm die Büchse spannt , das größte Maul im
Vaterland ! "

Strcsemannk „Einerseits Hindeitburg , an -
dererseits Thälmann , im übrigen wäre der Ber -
steigerungsweg der beste . "

Eine Leserin des „ Montagsblattes : „ Ich
bin für Herrn —cher . "

Abgeordneter I Ung : „ Da nur ein raffen -
reiner deutscher Mann in Betracht kommt , bc -
schränkt sich die Wahl auf den engen Kreis mei -
»er Parteiangeljörigen . "

Aalter Gattcrmaycr : „ Vom völkischen
Standpunkte aus für Hitler , vom rcalpolitischen
aber unbedingt für Isidor Lindenbaum , Tar -
nopol . "

Der Wirt des Prager Repräsemations -
Hauses : „ Im Interesse ' eines guten Geschäfts -
ganges für den Sowjetdertreter Ovsejeizko . "

Abgeordneter W. Jndirsch : „Allezeit für
övehla ! "

DerErzbtschos : „ Und der heilige Bater ! ? "
Ein rühriger Außenminister : „ Wenn du

nicht kannst , laß mich mal ! "

Raummangel verhindert uns , mehr von den in den
Schreibtischen veritabler Redaktionen erliegenden

Antworten zn veröffentliche ».

Gesicht „ Nein ! " zu sagen. Da erzählte er mir
eines Tages aufgeregt , es würde am Abend ein

Genosse ans Genna kommen , das sei der kräftigste
Mann der italienischen Partei : er verlange von
ihm als Parteivorstandsntitglied eine Erklärung ,
die er dann zn irgendeinem Zweck dem Partei -
vorstand vorlegen wolle . Mussolini sei gegen diese
Erklärung , er möchte aber nicht mit ihm sprechen
und bat mich , mit dem Genueser Genossen zu
reden . Der Genosse kam um halb 11 Uhr und
verhandelte mit mir bis ungefähr um halb 4 Uhr
früh . Mussolini hotte sich inzwischen in der Re¬
daktion versteckt . Als der Genosse , ohne daß ich
ihm nachgegeben hatte , weggegangen war , kam
Mussolini aus seinem Bersteck hervor und sagte
mir , er bewundere mich , daß ich so standhas ' sei.
Am nächsten Tage traf ich den Genossen aus
Genua : er sagte mir hocherfreut , es sei schon alles
erledigt , er sei zu Mussolini in die Wohnung ge¬
gangen und der hätte ihm die Erklärung gegeben .

Das Jahr 1911 kam. Im August 1914 —
Italien selbst trat ja bekanntlich erst im Frühjahr
1915 in den Krieg ein — war Mussolini , bestimmt
durch die unentwegt internationalistische Stim¬
mung in seiner Umgebung , der Ansicht , daß man
den Krieg bekämpfen und den Geist des proletari -
scheu Internationalismus hochhalten müsse . Er
war wie immer auch da ein Produkt seiner Um-
gebung . Er hatte in irgend einer Revue gelesen ,
daß eine Niederlage Deutschlands schädlich wäre ,
weil dadurch die gewaltige deutsche Arbeiterbewe¬
gung geschwächt würde . Und so vertrat er un -
mittelbar nach dem Kriegsausbruch zunächst diese
Ansicht ; eine eigene , selbständige Meinung war ja
nie seine Sache geivesen . Aber die allgemeine
( Stimmung gegen den Krieg , die in Italien zu
Kriegsbeginn nicht nur auf das Proletariat bc-
schränkt tvar , schlug bald infolge der Agitation des
Rüstungskapitals um ; die Stimmung für den
Krieg gewann unter dem Bürglerlum bald die
Oberhand und Mussolini wurde wieder das
Opfer der allgemeine . » Stimmung . Er entschied
sich für den Krieg . Aber seine erste Aeußerung für
den Krieg an der Seite Frankreichs gab er nicht
selbst ab ; er war auch dazu wieder zu feig . Er ließ
durch einen Bekannte » in einem bürgerlichen
Blatt einen Artikel Publizieren , in dem darauf
hingewiesen wurde , daß auch in der sozialistischen
Partei die Stimmung gegen den Krieg gar nicht
so eucheitlich sei und eines der einflußreichsten
Mitglieder des Parteworstandes l "är>. für den
Krieg an der Seite Frankreichs . Dieser Artikel
wirkte wie eine Bombe . Der Parteivorstand be-
rief sofort eine Sitzung nach Bologna ein und dort
sollte Mussolini seinen Standpunkt vertreten . Aber
er war wieder zn feig , in offener Feldschlacht seine
Meinung zu verteidigen . An dem Tage , an dein
der Parteivorstand znsanuuenirai , veröffentlichte
er tut „ Avant ! " einen Artikel , aus dem feine ver -
änderte Stellung klar hervorging . Er tvar dafür ,
daß sich Italien am Kriege an der Seite der West -
mächte beteilige . Er fürchtete s ) offenbar , daß
in der Parteivorstandssitzung salbst noch sein
Standpunkt erschüttert werden könnte , und so schuf
er selbst aus Angst vor seiner Feigheit wieder ein -
mal ein Fait oeeompli .

Wir sichren dainals , im Zkovember 1014 , aus
Mailand zusammen nach Bologna zur Parteivor -
staiidssitzuiig . Ich las während der Fahrt den
Artikel und sagte iym damals : „ Wenn man so
etwas schreibt , dann geht man entweder a » die
Front oder ins Irrenhaus , Mitglied einer sozia¬
listischen Partei bleibt i . wn nicht . " Mussolini ant -
wartete mir in seinem Größenwahn und in seiner
völligen Lerkcnnung der Situation : „ Der ganze
Parteivorstand wird mit mir ewig sein . " Dabei
war damals die ganze italienische Parte , geschlos -
sen in dem leidenschaftlichsten Kampfe gegen den
Krieg !

Die Parteivorstandssitzung wird mir ewig in
Erinnerung bleibe »; sie war eine der tragischesten
Szenen , die ich erlebt habe . Ein Mitglied des
Barteivorstandeü nach dem ander » ergriff das
Wort und stellte Mussolini wegen seines unerhär -
ten Artikels zur Rede . Er saß stumm mit einem
düsteren , bösen , unsteten und' zerfahrenen Blick
da, wie ein Mensch , der sich selbst bei einem Ber -
brechen ertappt . Schließlich ergriff ich das Wort
und sagte ihm zum letztenmal , er solle sich doch be -
sinnen und zwar nicht deswegen , weil ihn der
" Avant ! " brauche — in der' sozialißnschen Bewe¬
gung gäbe es keinen unersetzbaren Menschen —,
sondern deswegen , weil er im Begriff sei , sich
selbst und seine Vergangenheit zu verraten . Auch
daraus erwiderte Mussolini nichts . Nur als der
Parteivorstand ihn einstimmig seines Amtes ent -
hob und ich beantragte , man möge ihn materiell
sicherstellen , antwortete er in schroffem , kaltem
Ton : „ Ich brauche nichts , ich zerbreche meine
Feder , schreibe nie mehr eilt Wort und werde mir
schon als Maurer meine fünf Lire im Tag ver -
dienen ! " Inzwischen war offenbar schon das große
Blatt finanziell fundiert , in dem Muffolini seine
Kriegshetze betreiben sollte . Er machte mir
damals den Eindruck eines Menschen , der vor sei -
uem schlechten Gewissen zurückschreckt .

Es ist ein krasser Beweis für den geistigen
und moralischen Verfall der bürgerlichen Gesell -
schaft, dab dieser Clown , der den Verrat zum
Prinzip erhoben hat und täglich und stündlich
neuen Verrat begeht — denn er gibt heute preis ,
was er gestern verkündete — überhaupt »och ernst
genommen werben kann . Er , der seine fascistische
Karriere begonnen hat bei « der Konfiskation des
Privateigentums und mit der Vertreibung des
Papstes , er ist bei einem hypcrreaktionären , über »
klerikalen Programm angelangt !

\
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TM» - ReMeiten .
Es geht doch nicht ottne die

Ardeiter . , .

Die erste Staustufe des Wcser - Main - Kanals
wurde jiiiiflfi bei Eiscnach in Spichra eröffnet .
Verbünde » niil der Anlage ist ei » Krafliverk .
Zur feierlichen Eröffnung des Bauwerks war ,
so erzabli da § „ Lachen lvufc . ani festgesetzte » Tag
auch die Thüringer Ordnunasreaiernng erschie¬
nen . Voran der Ztaatsmitiislcr und Volkspartei -
liche Abgeordnete Lentbnnsfer . Die Eröffnung
sollte so vor sich gehen , Herr Lcuthäusser
durch einen Hebeldrnck die Turbinen und Licht »
anlagen in Betrieb setzen sollte .

Der feierliche Moment nahte . Die diverse »
Ansprackte » waren gelullten und mit kühner Be¬
wegung riß der Ordnungsniinister den Hebel
herum . Aber keine Maschine rührte sich, keine
Lampe flammte auf . Es war ein fataler Moment .
Schnell wurde » einige Arbeiter herangeholt ,
denen e« leicht gelang , den Mangel zu beheben .

Da wiegte einer der Landlagsabgeordnoten ,
die dem Akt beiwohnte », leise sein Haupt und
sagte den Herren Minister »: „ Es geht doch nicht
ohne die Arbeiter , wenn es Licht werden soll in
Thüringen ! "

Kaust Skoda - Kanonen !

Wofür die deutsche christlichsoziale Presse Reklame
»lacht !

Die Wcihnachtsnummcr der ^ Deutschen
Press c", des Hanptorgans der deutschen Christ -
lichsoziale », ist unter anderen , auch mit einer
illustrierten „ W i r t s ch a f t s b c i l a g c" auSgc -
stattet , die in riesige », Format nichts anderes
enthält als rühmende Artikel und prächtige Bil -
der über die „ Vera - und Hüttengewerk - Gcsell -
schast " in Brünn , die „ Prager Eisen - Industrie -
Gesellschaft " , die „Witkowitzer Bergbau - und
Eiscnhiitten -Elewerkschast " » nd — auf der ersten
Seite ! — über die „ Skodawerke " . Uni unseren
Lesern eine Vorstellung von Zweck und Iiihalt
dieser Artikel zu gebe », zitieren wir de » Schluß
des mit einen , prächtigen Bilde versehenen Ar -
tikels über die Slodawerle , Es heißt dort :

„ Wenn man vor und während des . lkricgcs
bett Rainen „Skodawrrkc " nannte , dachte das
große P»,l >! iknni fast instinktiv an Kanonen und
Kriegsmaschine », Roch hcute ist man ost erstaunt ,
wenn man erfährt , daß diese großen Werke auch
andere Maschine », als solche für Kriegszwecke er -
zeugen . Das i » Pill «» hergestellte Kriegsmaterial
ist allerdings erstklassig und als solches in der

. ganzen Welt bekannt . Während des russisch -
japanischen Krieges in der Schlacht bei
Tchemnlpo z, B, waren die beiden Admiral - Schisse ,
der russische „Tsarcvitch " und der japanische „ Mi -
kasa " ausschließlich mit Skoda - Stahl ar -
m i c r I, Während des l c tz t e n K r i e g c s wurde
die schwere Artillerie ( Kanonen , Mörsern , Hau -
bitzcn mit einem Kaliber von 21, 2t , 30. 5, 85, 38,
•12 Zentimeter ) , die an allen Fronten in Vcrwcn -
dilng standen , berühmt . In alle » VorkriegS -
Publikationen über die großen RüstungSstätten
wird Skoda stets neben Schneider , BickerS , Krupp
und Putlloss genannt .

• Heute ist ein großer Teil der Werke auf Frie -
densprodrltion umgestellt , Tic Erzeugung von
Kriegsmaterial , den Bedürfnissen der allgemeinen
Lage Rechnung tragend , ist eingeschränkt worden :
die Skodawrrkc können aber trodde «, aus « rund
ihrer alte » Tradition , der Geschicklichkeit ihrer
Ingenieure und Arbeiter »nd der mächtigen , stets
wieder verbesserten »nd vergrößerten Ausrüstung
ihrer Werstätte » jeder Bestellung und jedem
Wunsche nachkommen . Unter diesen Gcsichtspunk -
tcn gesehen , haben die Skodawcrkc , besonders für
die Tschechoslowakei , eine sehr große Bedeutung, "

„ ,, . können jeder Bestellung und jedem
Wunsche nachkommen " ! Kaust nur bei
Skoda !

Was diese Reklame für dak. Skoda - Kricgs -
Material den , klerikale » Blatte trägt , wissen wir
nicht . Doch da sie vor zehn Jahren gratis die
Waffen segneten , warum sollte » sie honte deren
Lieferanten nicht zu einen , Geschäft verhelfen ,
lue »» dabei noch etwas für die Ruhmrcdner ab -
fällt ? Und niemand wird im Zweifel sein : es
ist deutsch , es ist sozial und es ist christ -
l i ch, für < schcchis ch e K r i c g s w a f f e n

Propaganda ^» machen . . .

kepianter ! »aubiiber ? all ans die Wechsel -
ftube am Egerer AalMose .

Am 23, Dezember mitlags wurde durch einen
Mann beim Polizeikominisseriat in Eger die An-
. zeige erstattet , daß ihn ein NnÄclanntcr , mit dem
er gemeinsam in einem Hotel genächtigt halte ,
dazu gedungen habe , mit iln » einen Raub -
ütbe r fa l I auf die Wechselstube am Egerer Bahn -
hose zu verüben . Wie der Mau » weiter erzählte ,
hatte der andere schon ausgeforscht , daß in der
Wechselstube größere Beträge umgewechselt werden
und darauf seinen Plan gegründet , Ter Anzeiger
sollte einen ihm übergebe neu Brief mit angeblich
6000 Mark zur Nnrwcchsliing überreichen , und

während dann der Kassier den Brief öffnet «, wollte
ihm der wdere mit einem Totschläger einen
Hieb versetze », so daß der Kassier ohnmächtig
würde , Tann lallte die Wechselstube ausgeraubt
werde ».

Dem Anzeiger wurde aufgetragen , weiter
scheinbar ans die Pläne des Verbrechers einzu -
gehen . Das Polizeikononissariat traf inzwischen
die »otsvcndige » Ueberlvechungsmaßregelit bei der
Wechselstube und auch bei dem Gaslhguse , in dem
der Verbrecher eingekehrt war . Talsächlich kamen
nachmittags gegen 4 Uhr die beiden in die Vor -„ . zogen, 4
halle ies Bahnhofes , in der die Wechselstube unter .

Begräbnis des spanischen Sozialiltenkilhrers Pablo Iglefias .

In den Straßen Madrids , die der Trauerzug passiert «, hatten sich große Menschenmengen an -
gesammelt . Viel « Taufende von spanischen Sozialisten und Arbeitern erwiesen ihrem Führer

die letzte Ehre. ••
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gebracht ist. Nach längerer Beobachtung der
Wechselstube gab der Man » tatsächlich seinem Ge¬
nossen den Brief zur Ueberreichnng in der Wechsel -
stübc . Während nun der Anzeiger den Brief über -
reichte , wurde der Verbrecher in der Vorhall «
verhaftet . Der Brief für die Wechselstube , der
angclblich 6000 Mark enthalten sollte , enthielt
nichts als Pa pi e r s ch ni tz vl aus Zeitungs -
Papier . In dein Verhasteten wurde der cm
29. Dezember 1896 in Eisenhütte bei Mies ge-
boren « Alois Ratzka , Inhaber einer Käsesabrik ,
wohnhaft in Herlasgrii » bei Plauen , sichergestellt .
Bei ihm wurde ein schwerereiscrncr T o t -
sch,läger gefunden , der bei einem Hieb auf den
Kopf unbedingt den Tod herbeiführen mußte .
Weiters wurden Briefe an leine Angehörige » und
sein « Frau bei ihm vorgefunden , aus denen her¬
vorgeht , daß Ratzka sich in mißlichen Vermögens -
velhältnisscn befindet und durch diese Tot sich
finanziell aufhelfen wollte , Weilers gehl auch aus
den Briefen hervor , daß Ratzka zum Aeußersten
entschlossen Ivar , denn in einem der Briefe heißt
es: „ Entweder — oder ! " Ratzka hatte seinen
Plan schon ganz genau ausgearbeitet nnd bereits

für die Flucht nach verübter Tat seine Vor -
k c h r u ngen getroffen . Er hatte bereits ein vor
dem Bahnhofe haltendes Mietauto zu einer

Fahrt bis in die Grenzstation Voitcrsreuih ge-
mietet , von wo nur wenige Schritte bis nach
Teutschland sind .

Der „ Tag " und das geplante Attentat gegen
Stresemann . Bor einige » Tagen wurde ein

Attentatsplon gegen Strcsemann aufgedeckt und

zwei Gesinnungsvcrtvandte des Aussig « „ Tag "
verhaftet . Dieser vorzeitig aufgedeckte Mord -

Plan , durch den die Mordpropaganda der Böiki -

scheu aufs neue erhärtet wird , kann auch der

„ Tag " nicht verschweigen , andererseits aber ist
es ihm sichtlich unangenehm , daß seine Gesin -
nungsvcrtvandtcn im Reiche und die völkische
Idee überhaupt neuerdings durch einen Mord -

plan kompromittiert »verde ». Was tut ein rich -
tiggehendes deutsches Blatt in einem solchen
Falle ? Nun , es erklärt die Urheber des Mord -

Planes als „ Maulhelden " , die „höchstwahrschein -
lich geistesgestört " sind und schreibt , „ daß die

Pläne ( über dos Attentat ) über das Sta -
diurn der Borbesprechungen nicht
hinausgcdiche » sind , tut der Propagandamög -
lichkeit ( durch die Linkspresse ) keinen Abbruch . "
Wir verstehen vollständig , daß es dem . Haken-
kreuzblalte viel , viel lieber wäre , wenn es statt
von „ Maulhelden " von „ Helden " der Tat

schreiben könnte , wie es ja auch die Mörder N a-
t h e n a u s, Kurt Eisners , Liebknechts ,
Erzbergerz und bieler anderer als nationale

Helden gefeiert hat .
Die russischen Emigrationsstudenten . An

den Straßenecke » von Prag prangt wieder ein -
mal ein großes Plakat mit der Ankündigung
eines ElitebaIIes unter dem Protektorate
des Prager Bürgermeisters zu Gunsten der ruf -
fischen Studenten in Prag . Die Tschechoflowa -
tische Republik hält nämlich — unter welcher
Ausgabepost das im Budget fixiert ist , kann nicht
eruiert werden — Tausende und Abertausende
russischer Studenten , die ihr Vaterland verließen ,
mit einer regelmäßigen monatlichen
Geldzuwendung von ca. 400 K aus . Diese ganze
Aktion , die nichts anderes ist als ein Affront ge-
gen das heutige Rußland , verkürzt unsere Kriegs ,
tnvaliden und Armen , die an allen Straßenecken
bettelnd stehen , unsere eigenen Studenten und
die aufstrebenden Künstler um die notwendigste
Zuweisung : den zumeist aus bürgerlichen Kreisen
entstämtzienden Russen , die oft gar keine Studen -
ten sind , werden jedoch solche Zuweisungen ge-
macht . Selbst den tschechischen seriöseren Blättern
geht diese Sache schon über die Hutschnur und sie
niachen sich über den in Prag studierenden , nie
ausstudierenden „ ewigen " russischen Studenten
lustig , der ein Moiiatsstipendium bezieht , das die
Monatsrcnte eines Kriegsinvaliden tschechoslo¬
wakischer Staatsbürgerschaft bedeutend übersteigt .
Zu welchen Zwecken jetzt ein Eliteball veranstal -
tet wird , bleibt demnach imerfiiidlich , ,

„Friedenswille " . Man mag über die söge -
nannten Friedensgesellschaften in jedem Lande
welcher Ansicht auch immer sein , eines steht fest:
in einem Lande , in dem mit ein paar »ationalisti -
scheu Schlagworten sofort die Straße rebelliert
werden kann und in dem der nationale Chauvi -
niSmüs seine schönsten Blüten treibt , muß jeder
friedliebende Mensch, der den Weltkrieg und all
seine Greuel gesehen hat , diesen Bestrebungen
sympathisch gegenüberstehen . Es gibt in diesem
Staate bekanntlich eine deutsche Frauenliga , von
den tschechischen Pazifisten verdient die in unse¬
rem Blatte schon einigemal erwähnte Chelöicly -
gescllschaft an erster Stelle genannt zu werden .
Diese Friedensgesellschast » ahm an « 9. November
mit den anderen pazifistischen Gesellschaften der
Republik zusammen eine Resolution gegen
die geplante vormilitärische Erzie -
h u n g d e r I u g e n d an . Es ist kaum glaub -
lich, wie die Gesellschaft jetzt dafür vom
„ öcske Slodo " angefallen wird . Die vor -
militärische Erziehung sei eine Notwendig -
keit , und dergleichen Gemeinplätze werden da
in einem spaltenlangen Artikel gegen die Gesell -
schast losgelassen . Mit dem Friedenswillen derer
um das „öeske Slovo " , die immer viel über die
Miliz zu erzählen wissen , scheint es demnach
nicht sehr weit her zu sei ».

sind folgend «: Zug 8141 Abs. B. Leipa Stadtpark
8,05 Uhr , Ankunft B. Leipa Pers . - Bhs. 8,10 : Zug
8143 Abf. B. Leipa Stadtpart 12. 10, Ank, B. Lctpa
Pers . - Bhs. 12,15 : Zug 8115 Abf. B. Leipa Sladtpark
17,07 , Ank, B. Leipa Pers . - Bhs, 17. 12: Zug 8142

Abf. B, Leipa Pers . - Bhs. 7. 25, Ank. B, Lcipa Stadt -

Park 7,33 ; Zug 6114 Abf . B. Leipa Pers . - Bhs. 18. 00,
Ank. B. Leipa Stadtpark 13. 08; Zug 8148 Abs.
B. Leipa Pers . - Bhs. 18. 48, Ank . B. Leipa Stadtpork
18. 56. Demzufolge wird auch die Lage nachfolgender
Züge folgend geändert : Zug 6141 verkehrt in der
Strecke Steinschönau —B. Leipa Stadtpork um 10
Minuten früher : Abfahrt Steinschönau 4. 35 ( bis -
her 4. 15) : Ankunft in B. Leipa Stadlpark 8. 00 (bis -
her 6. 10) , Zug 6148 verkehrt in der gleiche » Strecke
um 10 Min . später . Abfahrt Steinschönau 15. 45

( bisher 15. 35) , Ankunft B. Leipa Stadtpart 17. 03

( bisher 16. 53) , und Zug 8116 in der Strecke B. <

Leipa Stadlpark —Ullrichsthal um 3 Min . später ge-
leg, ; Abfahrt B. Leipa Stadtpark 18. 58 ( bisher
18. 55) , von Ullrichsthal bis Steinschönau bleibt die

Lage unverändert . — In der Strecke Böhm . -
Kamnitz — Steinschönau wird Zug 6161
um 18 Min . früher gelegt , Abfahrt B. - Kamnitz um
15. 22 ( bisher 15. 85) : Ankunft in Steinschönau um
15. 10 ( bisher 15. 58) . — In der Strecke Nachod —
H a l b st a d t verkehrt an Schuttagen ein neuer Per -
soncnzng ' Nr . 521 mit Wagen dritter Klasse , Ms .
Nachod 13. 84, Ankunft in Harbstadt 11. 12 Uhr .

Das Radio als klerikales Propagondamittel .
Wie das „ Prager Radio - Journal " in seiner letz -
ten Nummer mitteilt , werden die Orgelkonzerte
der Karolinenthaler Kirche durch die Radioaußen -
station weitergegeben werden . Dagegen ist natnr -
lich nichts einzuwenden , denn die Orgel der Ka -
rolincnthaler Kirche ist eines der schönsten In -
strumente der Republik . Aber daß das Radio -
jonrnal gleichzeitig mitteilt , daß auch die Kan -
zelreden des Erzbisch oss den Radio -
teilnehmern bekanntgegeben werden , dagegen
muß entschieden Protest eingelegt werden . Das
Radio ist kein klerikales Propagandamittel !

Der Wiener Kommunistenjührer Dr . Frey ist
nach der „Pr . Abendztg . " unter dem Verdachte der
Paßfälschung angehalten worden und befindet sich
in Pisek in Haft . Wie verlautet , wurde Dr . Frey
in der Tschechoslowakei mit einem falschen Einreise¬
dokument betreten . Er wurde unter dem Verdachte
der Paßfälschnng verhaftet und die tschechoslowaki -
schc Behörde ist der Ansicht , daß die Art , wie Dr.
Frey dieses Lcgitimationspapictz erwarb , im Zusam -
menhang stehe » könnte init umfangreichen Paßsäl -
schungen für Zwecke der Reisen kommunistischer
Emissäre , derenthalbcn gegenwärtig eine Untcrsu -
chnng schwebt. Die tschechoslowakische Sicherheit «-
bchördc hat die Wiener Palizcidirektion verständigt
nnd um Vornahme einer Hausdurchsuchung gebeten ,
die seither auch tatsächlich durchgeführt wurde .

Die Pauschalierung der Umsatzsteuer . Das
am 19. Dezember 1925 ausgegebene 106 . Stück
des Jahrganges 1925 der Sammlung der Ge-
setze nnd Verordnungen des tschechoslowakischen
Staates enthält die Kundmachung des Finanz -
Ministers vom 25. November 1925 , Slg . Nr . 247 ,
über die Pauschalierung der Umsatzsteuer von
Schlachtvieh und Fleisch , sowie die Kundmachung
des Finanzministers vom 4. Dezember 1925 , Slg ,
Nr . 248 , über die Pauschalierung der Umsatz¬
steuer von Bier . Durch diese Verfügungen wer -
den einer außerordentlich großen Anzahl von Ge-
meinden ihre bisherigen Anteile am Erträgnisse
der Umsatzsteuer von Schlachtvieh und Fleisch ,
sowie von Bier genommen . Es wird festge -
stellt, daß diese Pauschalierung der Umsatzsteuer
von Massenartikeln wieder ohne vorherige An¬
hörung der Jnteressenverbände der Selbstverwal -
tungskörper erlassen worden ist . Es ist dies ein
neuerlicher Beitrag zur Sanierung der Ge-
meindefinanzen von Staats wegen .

Fahrplonänderunge ». Ab 1. Jänner 1928 tre-
ten folgende Aenderungcn Im Fahrplan der perso
ncnfiihrenden Züge ein : In der Strecke Stein -

schön au — B. Leipa werden sämtliche perso -
nenbefö ' rdcrnde Züge , welche bisher nur in die Sta -
tion V. Lcipa Stadtpork verkehrten , bis B. Lcipa
Peff . - Bhs. geführt . Die Berkehrszeiten dieser Züge

Vollständige Auslassung der ersten Klaffe in

Eisenbahnwagen . Wie tschechffche Blätter berichten ,

wird die erste Klasse in ollen Eisenbahnwagen auch

für Schnellzüge im Lause dieses Jahres aus ge -

lassen werden . Nur internationale Schnellzüge
werde » Wagen erster Klasse führen .

Ein « Abordnung der Zentralstelle der Sekttone »
der kriegsbeschädigten Trafikanten beim Bund « der

KrlegSvcrletzten sprach dieser Tage in der Zentral -
direktion der Tabakregie vor , um folgende Wünsche
in bezug auf die Ausgab « von geklebte » Rauchsor -
ten zu unterbreiten : 1. Die Erzeugung des ge -
klebten Rauchmaterials überhaupt ein -

zustellen . Wenn dies nicht möglich sein sollt «,
dann 2. eine Bezeichnung der Packungen
vorzunehme », so daß die Tabakhauptverlegcr dann

gleichmäßig die Zuteilung von geripptem und ge-
flebtem Material « an die Trafikanten vornehmen
können und aber auch die Trafikanten daS rauchende
Publikum entsprechend bedienen können ; 3. auf
raschestpem Wege jene Verlagsbczirke , denen nicht •

genügend geripptes Material zugeteilt wurde , mit

diesem Material zu versehen . Diese Wünsche dex,
kriegsbeschädigten Trafikanten wurden durch die Ab-

ordnung entsprechend begründet . Der Zentraldirek -
tor der Tabakregle erklärte , daß den Wünschen ent -
sprachen werden wird . ES wird die Erzeugung de«

geklebten Zigarettenmaterials bis ans jene Sorten

eingestellt werden , die bisher immer geklebt ansge -
geben wurden . Es sind dies die Zigaretten : Gin »
bek und Jakka , Auch die Zigarettensorte . Legre
soll wieder nur in gerippter Ausführung ausgegeben
werden . Auch gab der Zcntraldircktor Weisung ,
daß daS noch lagernde geklebte Rauchmatcrial ent -
sprechend bezeichnet werde , damit die gerechte Zu -
tcilung von geklebtem und geripptem Material « an
die Tabakhaipwerlegcr » nd an die Trafikanten und
an daS rauchende Publikum möglich wird . Hierauf
sprach die Abordnung beim Sektionsches Stabil des

Finanzministeriums . vor , um eine gerechte Rege¬
lung des GcwinnrücklasjeS für die kricgsbeschädig -
ten Trafikanten zu erzielen . Die Verhandlungen
ergaben , daß das Finanzministerium mit 1. Jan -
ner 1926 provisorisch auf ein Jahr eine Neu -

regeln ng des GewinnrücklasseS vorneh -
men werde , und zwar in bezug Höhe und Elitz-
hebungSart . Eine Begünstigung soll den kleineren
nnd mittleren Trafikanten zuteil werden . Auch
sprach die Mordnung noch beim Sektionschef Dr .
Fleischmann des Ministeriums für soziale Fürsorg «
vor und überreichte auch hier «ine Denkschrift , in
welcher eine Aeuderung des § 1 des Versorgung ! »
gesetzcs gewünscht wird in dem Sinne , däß die

kriegsbeschädigten Trafikanten in bezug aus die

EinkoimnenSgrenze , nach welcher noch eine Kriegs -
beschädigtenrente gezahlt werden darf , gleichgestellt
werden den wirtschaftlich unselbständigen Kriegs¬
beschädigten . Augenblicklich sind die kriegsbeschädig -
ten Trafikanten in bezug aus Erlangung einer
Rente bedemcnd schlechter gestellt , als die Wirtschast -
lich unselbständig tätigen Kriegsbeschädigten . Der
Sektionsches Dr . Flcischmann erklärte , daß die

Denkschrift ganz in seinem Sinne schalten fei und
er werde . sie dem Minister mit dem Antrage aus
Aendermig dieser Gesetzesbestimmung unterbreiten .

Natürliche Bevölkerungsbewegung in der Ische -
choslowakischen Republik im Jahre 1924. Das Sta -

tistische Staatsamt hat soeben Daten über die na -
türliche Bevölkerungsbewegung in der Tschechoflo -
wakische » Republik für daS Jahr 1924 veröffentlicht .
Für Böhmen , Mähron und Schlesien sind dies «
Daten nach den Gerichtsbezirke », für die Slowakei
und Karpathorußland nach den VcrwaltungSbezir »
ken veröffentlicht . Der Publikation sind auch Heber -
sichten für die Borjahre beigefügt . Jni Jahre 1924
wurden in der Republik 372. 800 Kinder geboren ,
davon 9177 tot : ans 1000 Einwohner entfielen 26. 1l
Geburten . Im Vergleiche mit dem Jahre 1928
sank die Anzahl der Geborene » um 16. 000, oder um
1. 5 Prozent , nnd gegenüber dem . Jahre 1922 um
2. 6 Prozent . Gleichzeitig sinkt jedoch auch die Sterb -
lichtet 16ziffet : im Jahre 1922 starben von 1000 Per¬
sonen beinah « 18 Personen , im Jahre 1923 bloß
15 und im Borjahre um etwa » mehr als IS Pro -
zent , nämlich 215. 700 Leute . Ehen wurden 125. 900
geschloffen , bezw. 18 Personen von 1000 verehelich -
ten sich. Der Gesamtcharakter des Vorjahres halt
sich in den Grenzen der normalen natürlichen Be »
völkernngSbewegung in den ost- und mitteleuro -
patschen Ländern , wo der Bevölkerungszuwachs im-
mer mehr auf die Rechnung der abnehmenden
Sterblichkeit kommt , die auf diese Weise die Ge»
burtenabnahme vorübergehend ausgleicht .

. y
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Kock dem Schupgesestz Da » KreiSgericht Tg «
tzerurtent « dm von den » ommunisten in dm Ege¬
rer Äemeinderat gewählten Adam Schienz in
Eger wegen Bergchcns nach ß 1l dcü Schutzgesetzes
zu einer Woche Arrest mit einer Faste bedingt
mit einer Bewährungsfrist von einem Jahre , —
Ado « Schienz hatte in einer Versammlung der
Kommunisten am 4. August 1935 im Echntzenhausc
in Tg er m>t dem Programme „ Kamps der . chlnc-
stschm Arbeiter und Bauern für ihre Freiheit " nach
dem chinesischen Redner gesprochen , Vergleiche zwi -
scheu China und der Tschechoslowakei gezogen und
auch Ausführungen über das Vorgehen der tschechi-
scheu Regierung gegen die Arbeiter gemacht , die
ihm die Anklage nach dem Schutzgesetze verschaffen.

Di « Automoiisiermig de» Prager Telephons ist
am 36. b. 57?. so brillant durchgeführt worden , das;
man noch gestern vormittags — keine Verbin -
dung bekam . Wenn «8 in dm offiziösen Mitteilun

gen heißt , daß die Automatisierung lange und
gründlich vorbereitet wurde , so klingt das beinahe
wie eine Verhöhnmig der Prager Bevölkerung , deren
Urteil Wer die Duchführung der Automatisierung
wohl ein einheitliche » sei « wird . Bezeichnend für
die Art der Durchführung ist folgender Vorfall :
Gestern vor 7 Uhr früh entstand in Prag infolge
eines Kobclbriiches eine Störung der elektrischen
Leitung , so daß der Stroßenbahnvorkehr aus zirka
eine halbe Stunde eingestellt werde » mußte , Lank
einer Mitteilung des Direktors der Holesäwwitzer
Elektrizitätszentrol « dauerte die Störung deshalb
so lange , weil die Monteure der Holeschawitzer
Zentale infolge der Automatisierung der Telephon «
leitung keine Verbindung bekommen lonn -
te ». Fürwahr , ein idealer Zustand in einer Groß -
stad-tl Wenn nun gar etwa ei » Großfeuer ausge -
broche ». wäre . . .

Prager Chronik . Ein neue » Waffer -
werk wird in Prag - Podol gebaut , und zwar auf
dem Platz ' wo daS alte Präger Wasserwerk vor
dem Ausbau der neuen Karaner Wasserleitung ge«
standen hat . Die Leistungsfähigkeit ist für dle Fil -
trierung von 39. 909 Kubikmetern Wasser täglich
bemessen , d. i. zirka die Hälfte der Leistungsfähigkeit
der Karaner Wasserleitung , Der Neubau enthält
den Maschinenraum und die eigentliche Filtrie -
rungsstation . Die Filtrierung des ZtioldauwasserZ
wird noch dem System der Pariser Firma Puech -
Chabal durchgeführt . Es wird eine Mischung von
Moldau - und Grundwasser gereinigt werden . Das
erstere wird aus dem Hauptflußbett der Moldau ge-
geniiber dem heutigen Weinbergcr Wasserwerke ge-
schöpft , das Grundwasser Ivird dagegen de « Brun -
NM aus der Schwarzenbergschen Insel entnommm
werden . Das Moldauwasser und d- S Grundwasser
wird mittels mehrerer , unter dem Moldauarme ge-
betteten Röhren in drei vor dem Maschinenraum
befindliche , 12 Meier tiefe Wassersannnelstellm
geleitet . Dos Wasser ist' in erster Linie für die
Versorgung der industriellen Viertel , der
Hauptstadt bestimmt , weiterS wird es für Wasch -
zwecke/ in den Bädern und schließlich In den Hau » -
Haltungen als Nutzwasscr verwendet werden kön«
nen . Im Falle einer Störung in der Karoner
Wasserleitung wird man eS sofort in da ? Wasser lei -
lungSnctz hineinlassen können , so doß es nicht mehr
vorkommt , daß Prag für längere Zeit ohne Wasser
bleibt . Gesundheitlich wird das Wasser vollkommen
anstandslos und auch als Trinkwasser geeig -
«et sein .

Si » völkischer Kronzeuge . Einer der Kran -

zeugen gegen Friedrich Eberl im Magdeburger
Prozeß war der übel beleumundete Kaufmann
Isidor Kreil aus Bayern , der nach dem Schei -
iern seiner Lügenattacke Wege » Meineids in Hast
genommen wurde . Dieser Ehrennmnn wurde
vor einigen Moniten aus der Untersuchungshast
entlassen und flüchtete — wie nicht anders zu er -
warten war vor der in Augsburg angesetzten
Verhandlung ins Ausland . Kreil hat nun vor
einiger Zeit . versucht , durch Vermittlung eines
völkischen Architekten Tburn in ApgSburg da « an¬
gebliche in der Schweiz liegende „ Beweismate -
rial " gegen Friedrich Mert in klingende Münze
umzusetzen. Nachdem das mißglückt ist . schrieb
er an seinen Vertrauensmann : „ Sie haben au »
meinem Vertrauen nur Kapital schlagen wollen .
DaS habe ich schon im Frühjahr gefühlt , als
Ihnen Röthardt nicht gleich 1000 Mark in die
Tasche warf . Während Sie 300 Mattk , 109
von Rothardt , 800 von . Herrn von Forstner . ,
verdient haben , sitze ich ohne einen Pfennig Geld
da. Ich werde jetzt alle meine Dokumente , die
ich in Bern bade — an die Franzosen ab -

geben, so daß die Sache nie mehr zugunsten
Deutschlands aufgeklärt wird . Ich kenn « kein
Vaterland mehr . " Und dieses Lumpen -
gesindel trat als „ Zeugenmaterial " des Herrn
Bewertdorff gegen Friedrich Eberl auf !

„ Dl , neue Kultur " . Die in Straßburg er -
scheinende unabhängige Wochenschrift „ D t e Z u-
I u « k t ", die seit einer Reihe von Monaten aus »
lidhaftest « für die Verteidigung der elsaß - lothrin -
zischen Heimat - und Bolksrewte eintritt , ver -
ossentlicht unter der Ueberschrift „ Die neue Kul -
Ott " to folgend «, sehr bezeichnende kleine Ge -
schichte: „ Ein Mühlhanser Metzgermeister über -
attt uns einen Zettel , auf dem ei » I8 ! öhriger
JUnge seine von der Mutter gegebenen Austrage
notiert hat . Ä heißt da wörtlich :

. -■<< ,lü soupa fletch
' / »»et
4 oxa chevans

i. - v 2 16 schdiena fleich ",

. Das soll beißen : l ' / > Pfund Suppenfleisch ,
X Pfd . . Vein ( Knochen ) , ' / »Psd. ychsenschwanz ,
9 Pfd . Schweinefleisch . Der Junge schreibt in
der französischen Schreibweise , die allein ihm bei -
«bracht wurde , käuflich richtig dt « Worte im
Tunsshauer Dialekt , die ihm die Mutter diktiert .
Da « ist daß ' Resultat des heutigen Schulunter¬

richtS . Die Muttersprache wird verwüstet , das
Schriftdeutsche geht verloren und französisch ler -
nen die Kinder auch nicht recht . So wird dos
Boll herangebildet , das auf der berühmten Brücke
stehen und zwischen Frankreich und Deutschland
vermitteln soll . "

Herabsetzung des Heerwesens aus Erspa -
rungsrücksichtcn in Belgien . Zeitungsnachrichten
zufolge tvill die belgische Regierung den Präsenz -
dienst auf neun Monate herabsetzen ynd zwei Dt -
Visionen ' auflieben . Bon der Kavallerie soll nur
ein « Brigade bestehen bleiben , ebenso sollen einige
Batterien der berittenen Artillerie , der Radfahrer
und Divisionseskadronen aufgehoben werden .

Hoheiizollern -Geschenke. Der holländische Mit -
orbetter der „L. N. N. " schreibt : „ Im ollgemeinen
wird in Hollcnd über den früheren deutschen
Kaiser kaum etwas vernommen . Wie jetzt auS
Doorn verlautet , hat der Kaiser anläßlich des
Sankt - NikolauS - FesteS alle bedürftigen dortigen
Witwen mit einem Stoß B r c n n h o l z bedacht
und persönlich bei der Beladung dar
Wegen und Schnbkarren geholfen . Auch haben

Es war kein Zufall , doß gerade aus dem Ae-
biete des Polizeiwesens sricher als aus manchem
anderen die internationalen Jaden wieder angä -
knüpft wurden . D« ' Krieg hat durch die Wer -
schirbung der Grenzen in Europa und durch die
Entsittlichung der Bevölkerung der Entwicklung
de »

internationalen Verbrechertums

Vorschub geleistet . Gleichzeittg war aber die Ver -

solauna dieser Verbrecher im Vergleich zu früher
dadurch erschwert , daß zwischen den ' einzelnen
Staaten Grenzschrankcn in Form von Paßvrsen
errichtet wurden , denen auch die Polizeibeamten
unterworfen waren . So hatten die Borbrecher ,
die sich ja an keine Paßvorfchrrsicn kehrten , stets
den Borsprung . Nötigenfalls lmtte » sie sich
auch im voraus mit vichtigen oder falschen Pässen
vorsehen . Es galt ober auch , die Errungenschaften
der Technik und der Naturwissenschaft , soweit sie
für die Polizeitoissenfchaft in Betracht kommen ,
der Praxis einzuverleiben und neu aufgetauchte
Probleme — man denke nur an die Bcrkchrs -
Probleme — international zu läsen .

Die beiden ersten i n t e r n a t i p u a l e n
Polizeikouserenzen fanden in den Iah -
ren 1991 und 1929 in Newyork statt . Ans der
1923 folgenden internationalen Konferenz der ,
Kriminalpolizei in Wien waren fast alle euro -
päischou Staaten mit Ausnahme von England
vertreten . Die Refevatc und Beschlüsse dieser
Konferenz hatten zum Inhalt die Errichtung des
unmittelbaren Verkehres der Polizetbchörden ver¬
schiedener Länder untereinander , das gegenseitige
Entgegenkommen bei Behandlung vo » Anfragen
über zugereiste Fremde und bei der Aichaltung
Minderiähriger , die ihren Eltern entwichen sind ,
serner die Lösung des AuslieferungSproblems
durch vereinfachte Kollektivverträge , die Einfüh¬
rung des Fern - Jdentssizierungsverfahrens des
Dänen Jövgensen , der durch ein kunstvolles
System vo » Buchstaben und Zeichen die mannig -

Sachen
Fingevabdrücke auf bestimmte Formeln

iringt , deren telegraphische Uebermittlung an die
großen Poltzetzentralen der Welt die Verhaftung
des gesuchten Verbrechers beschleunigen wurde ,
endlich auch die Erleichterung der Ausweisung und
die Schaffung einer internationalen Pollzeikoui -
Mission mit ständigem Sitz in Wien , deren Auf -
gäbe es sein tollte , die nächsten Kongresse vorznhc -
reiten und die Annäherung der Polizeibehörde »
der verschiedenen Länder m verwirklichen .

Es galt nun , die Arbeitsgebiete der zuküus -
ttgen neuropäischen Konserenzeir von denen der
amerikanischen abzugrenzen . Das war natürlich
nur zum Teil möglich : weil sich nebe » rein anic -

Volkswirtschaft .
Sie «onltituierung der Rationalbml

Eine Kundmachung de» Finanzministers vom
SS. Dezember 1935 regelt die Vorgänge bei der

'
Konstituierung der tschechoslowakischen National -
dank . Tog und Ort der konstituierenden General -
Versammlung sind darin «och nicht festgesetzt . Wir
heben aus der Kundmachung folgende Bestimmuu -
gen hervor :

Die konstituierende Generalversammlung be¬
steht normal nur aus Aktionären ( Männern oder
Frauen ) , denen mindestens zoh » Aktie »
zugeteilt wurden und die als zur Teilnahme an
dieser Generalversammlung besondere Legitima -
tioue » erhielten . Doch könneil sich Eigentümer
von wenigeralSzehn Aktie n- zwecks Er¬
langung des Stimmrechtes so gruppiere », daß sie
zusammen mindestens zehn Aktien haben . In
einem solchen Falle muß die Person bestimmt
werden , di - an der Generalversammlung teil -
nimmt .

Die Legitimationen werde » vo » dem
mit den Borbereitungen für di « Errichtung der
Tschechoslowakischen Natwnalvank betrauten Aus -
schuß ( § iß , Ges . Nr . 847/1020 , Slg . d. G. u. B. )
gegen besondere schriftliche Anmeldung ausge - -
geben werden, ' die jeder Aktionär rechtzeitig so
einreichen muß , daß si « spätestens bis zum 10, Ja -
nuar 1920 bei der Zentral « des , Bankamtes des
Finanzministeriums m Prag IL , Bredovssa 5,
einlangt . Sie muß mit den Belegen a) über die
Zuteilung der Aktien ( durch Zuteilungsurkunde
öder Wrechnungsbestättgung ) , b) über die Staats -
anßehörigkest versehen sein , "( physisch « Personen
normal durch Heimatsschein , Massenpersonen

alle ein Lichtbild des ehemaligen Kaifers und
ein Geschenk bekommen . " Herrlich ! . Herrlich! So
ein ehemaliger Landesvoter ist doch eine fabelhafte
Nummer . Ein Häuflein Brennholz und seine
Photographie oben drauf und ein huldvolles
Lächeln , und persönlich beim Auflade » mit -
geholfen ! ! -7- Als er in Deutschland noch das
Volk herrlichen Zeiten entgcgenführtc , schrieb mal
stolz geschwollen ein Untertan ( und er hat dafür
wohl einen Orden gekriegt ) : „ Unser » Kaiser macht
uns keiner nach . " Natürlich nicht . Der eine
blamiert sei »» Zunft allein für hundert .

Das eigene Kind dem Frost preisgegeben . Aus
dem verschneiten Wege von Andreasberg nach Jo -
dekhäusec im Böhmerwold fanden Schulkinder einen
7jährigen Knaben erfroren aus . Wie
festgestellt wurde , gehörte der Knabe zu einer herum -
ziehenden Bande , bei der sich auch seine Mutter be¬
fand . Da der Knabe den erwachsenen Mitgliedern
nicht nachkommen konnte , ließen sie ihn ein -
fach zurück . Ermüdet setzte ex sich »jeder und
erfror . Die unnatürliche Mutter des Kindes
wurde verhaftet .

; Polizeiwesen .
titanischen Problemen verschiedene Fragen hier
und dort wiederhole «. Die ? lbgrenzu »g geschah
auf der diesjährigen internationalen Poli -
zeikouferenz in Newyork . Aus ihr waren über
40 Staaten mit 102g Delegierten und 208
Gästen vertreten . Neiden der Frage der Emsich -
ntitg des Fern - JdentifizierungSverfahrens wurden

die Systeme der Abnahme von Fingerabdrucken

ausführlich besprochen . Dabei stellte es sich her -
aus , daß es etwa 20 solcher Systeme gibt , die jedoch
alle im großen und ganzen auf wenige Ursprungs -
systeme jurückzuleiten sind . Einer ans 10 Mit -
gliedern zusammengesetzten Kommission wurde die
Aufgabe gestellt , ein einheitliches System
auszuarbeiten . Von allgemeinem Interesse nun
das Thema „Fernphotographie als Hilfsmittel der
Polizei " . Die Photographie des Leiters der New -
Povker Polizei wurde im Flugzeug nach dem 3400
Meilen entfernten San Fraitzisco gesandt . Dazu
war eine Zweitagrcise erforderlich . Binnen acht
Minuten aber erhielt man aus San Francisco
Newyork das Bist» auf fernctelegraphischom - Wege .
Freilich kann von einer praktischen Anwendung
dieser Entdeckung einstweilen noch keine Rede sein ,
denn allein die Empfangsstation kostet 30 . 000
Dollar .

Wichtiger erscheint der Beschluß , der de »
Staaten

die Einschränkung der Erzeugung und des

Handels mit Feuerwasse »

empfiehlt . Es ist jedoch irrig im freien . Handel
mit Feuerwaffen die . Hauptursache von Mord und
Gvtvalttaten zu erblicken . Für die Erleichterung
der Verfolgung von Verbrechern ist der Beschluß
bedeutungsvoll , daß die Dokumente der verschie -
denen Polizeibehörden von den fremden Staat » »
als genügende Legitimation anerkannt werden .
Ferner soll in jedem Lande ein z e n t r a l e S E r -
kennungsamt errichtet werden . Nicht nn -
wesentlich sind auch die Beschlüsse , die sich auf die
Auslieferung von Verbrechern beziehen . Man
kann wohl sagen, daß die Arbeit der Wiener und
Ncwyorker Konferenzen die Bekämpfung des
internationalen Verbrechertums erleichtern
wixd .

Noch wichtiger in freilich eine internationale
Knkammenarbeit auf den Gebieten der Er -

ziebung und der Sozialpolitik zur
B o r b au g u n g dop Verbrechern . Durch eine

solche Vorbeuamm wird ei. , nickt ger ' nger Teil
der Arbeit zur Bekämpfnna des Verbrechertums

überflüssig

durch Abschrist aus dem Handelsregister oder
Statuten , in beiden Fällen auch durch andere ge-
eignete Dokumente ) .

Die vertretenen Personen , physische oder
Massenpersonen , müssen der Anmeldung überdies
eine Vollmacht beilegen .

Drucksorten a »f eine derartige Anmei -
dung sind ain 4. Januar 1926 bei der Zentrale
und auch bei ollen Filialen des Bankamtes des
Finanzministeriums , sowie bei allen Stellen ,
welche die Zeichnung der Aktien vermittelt haben ,
erhältlich .

Sonst ist in der Kundmachung nur beiner -
kenswert , daß dic Verhandlungssprache die
tschechmflowakischc ist. Dadurch soll
wohl die Fiktion des Nationalstaates gegenüber
dem ausländischen Kapital aufrechterhalten
werden . ,

Verltiindige Mit » ?
Unter diesem Titel bringen die Presseberichte

des Internationalen Gewe/rkschast « .
h u n d e s ( Amsterdam ) eine Betrachtung , in der
gegen den Abbau der deutschen
Staatsangestellten Stellung genommen
wird . Wir bringen die Notiz wörtlich :

Die Festigung des inneren Friedens ist die
erste Pflicht einer verständigen Regierung , die
bestrebt sein muß , Gegensätze zwischen verschied ^
nen Gruppen der Bevölkerung durch Vermittlung
oder sonstige Maßnahmen zu beseitigen und even¬
tuell vorhandene Minderhetten durch gerechte Be -
Handlung den übrigen Bevälkerungsschichten
näher zu bringe ». Immer und immer wieder
hat es sich im Laufe der Zeiten gezeigt, daß «ine
chauvinistische Politik gegen Minderheiten ver -
kehrt ist und sich letzten Endes bitter rächt. Trotz -

Söst « -i.

dem wird dieser Fehler da und dort wiederholt .
und zwar nicht nur von außereuropäischen und

zurückgebliebenen Ländern , sondern auch von
europäischen Staaten , bei denen man eigentlich
ein besseres Wissen um diese Dinge voraussetzen
sollte . Die « gilt u. a. für die T s ch c ch o s i o w a-

lei , deren führende Persönlichkeiten im allgemei¬
nen als verständige Männer gelten und die Poli¬
tiker zu ihren Minister » zählt , die im Ausland
den Ruft ganz besonderer Vermittsergaben ge-
Hieben' . Man wundert sich deshalb darüber , daß
es im eigenen Lande so schwierig scheint , die rieb

ttgen Schritte zu unternehmen , um ein gutes Ei »
mmiehnien zwischen den verschiedenen Nationali
täten herbeizuführen . Mutet es nicht seltsam an ,
zu vernehmen , daß sich z. B. der Abbau der
Eiscikbahtt - niid Postongestellte » in der Tschecho¬
slowakei in einem Verhältnis vollzieht , das sicher
nicht als richtig bezeichnet werden kamt . Int
Bereich der beiden Eisciibcchiidircktionen Prag -
Nord und Olmütz wurden z. B. 1270 Angestellte
abgebaut , davon 323k Deutsche und nur 148( 1
Tschechen , im Bereiche einer dritten Direktion ,
Kimiggrätz , 1169 Deutsche gegen nur 636 Tsche¬
chen. Dies geschah vor einigen Monaten . Nun
sind neuerdings am IZ. November im Direktions -
bereich Olmiiv 1660 Eisenbahner entlassen wor¬
den , d. h. 1300 Deutsche gegen 300 Tschechen .
Aehnlich liegen die Tinge im Post - und Telegro -
phcnbetrieb . So wurden »och zu Beginn des
Monats Dezember einige Hundert deutsche Post -
angestellte abgebaut . Als Porwaud wird man «
gclnde Kenntnis der Dienstsprackie , d. h. des
Tschechischen , angeführt . Dieses Argument mag
vielleicht bis zu einem gewissen Grade für das
Büro - und Fahrpersonal Gültigkeit haben , ob¬
wohl ans Grund persönlicher Erfghruugen gesagt
werden kann , daß sich z. B. in internationalen
Zügen das reisende Publikum oft an den tschechi -
scheu Grenzen darüber aufhält , daß dic Beamten
nur tschechisch verstehen , was zahlreiche Schmie -
rigkeikett und Unannehmlichkeiten mit sich bringt .
Was aber das deutfche Werkstättenpersonal be¬
trifft , das bei den Entlassungen zu einem großen
Teil betroffen wird , so kann der Vorwand sicher
nicht zu Recht bestehen.

Niemand wird uns den Vorwurf mache »,
daß wir eine Bevorzugung der Deutschen wü » ,
scheu. Wir treten lediglich dafiir ein , daß jedem ,
gleichviel welcher Nationalität er angehört , Im
Verhältnis zu seinen berechtigten Ansprüchen Gr -
legenheit gegeben wird , sein Brm zu verdienen .
Und ganz besonders wünschen wir , daß die tsche -
chische Regierung , die von unfern deutschen (?)
und tschechischen Kameraden unterstützt wird ,
alles tut , um die beiden Gruppen einander näher
zu bringen . Wir plädieren für den gesunden
Menschenverstand und hoffen , daß auch die tsche -
chische Regierung diesen dem Hinweg über
schlechte Erfahrungen , die ihrem Prestige nur
schaden und dem Laude , . nichts nützen können ,
vorziehen wird .

Ein Antrag auf Aufhebung des
Ermäckitiaungsaescttcs .

Jene außerordentlichen Verhältnisse , welche
die Erlassung de » Ermächtigungsgesetzes ( Gesetz
vom IS. April 1920 , Nr . 337 Slg . d. G. u. V. )
veranlaßt haben , bestehen nicht mehr . Trotzdem
wird es von der Regierung häufig , und zwar in
durchaus mißbräuchlicher Weise in Anspruch ge-
nomutcu . Als Beispiel wollen wir nur anführen ,
daß die Regierung wiederboli den Zucker -
preis auf Grund des Ermächtigungsgesetzes fest -
gesetzt hat . Solche Fälle beweisen , daß das Gesetz
nicht zur . Hintanhaltung von schädlichen Verzöge -
rungen . bei unmittelbar notwendigen Wirtschaft -
lichen Mäßnahmen dient , sondern ausschließlich
zur Ausschaltung des Parlamentes ,

Ilm dem Parlament sein verfassungsmäßi -
ges Recht aus Regelung der wirtschaftlichen Per -
hältiiissc wieder zu verschaffen , haben nun die
Abgeordnete » Gen . Dictl und Pohl den Antrag
auf Aufhebung des Ermächtigungsgesetze ? gestellt

Amsterdam und Moskau . ,
Laut Berichten des „ Daily Herald " hat der

Generalrot des Britischen Gewerkschaftsbundes ,
der sich am 17. Dezember mit der Wirksamkeit
des Anglo - russischen Komitees und der Frag « des
Anschlusses der russische » Gewerkschaften an den
Internationalen Gewerkschaftsbund befaßte , die
Berichte seiner Vertreter über die Ausschußsitzuiig ,
des I . G. B. und die Sitzung des Anglo - russi -
fchcn Komitees in Berlin entgegengenommen und
m einer Resolution seinem Bedauern darüber
Ausdruck gegeben , daß der britische Beschluß be-
treffend dic Einberufung - einer bedingungslosen
Konferenz mit den Russen nicht angenommen
wurde . Ferner werden darin die Amsterdamer
Führcr aufgefordert , ihre Haltung zu dieser Frage
noch einmal in Ewägung zu ziehen . <

Aus diesem Beschluß geht hervor , daß . hie
englischen Kamerade » von der Einberufung einer
Vorkonferenz zwischen den russische » und den der
Amsterdamer Internationale angehörenden Ge »
Werkschaften - vorläufig absehen und somit nicht
über den Kopf des I . G. B. die Initiative zu
einer außerhalb des Rahmens des I . G. B. statt -
findende ! ! Konferenz ergreifen wollen .

Im Hinblick ans die von der Februar - Sitzung
des Ausschusses des I . A. B. angenommene und
in der Ausschußsitzung vom Dezember gutgehei¬
ßene Nelolntion scheint »nS , daß nun die Russen
daS nächste Wort haben . Falls st«, wie in ihrer
Presse immer lvieder versichert wird , tatsächlich
den Anschluß an Amsterdam wollen , so können
sie nicht den geringsten Grund Häven , diese, ;
Wunsch nicht zum Ausdruck zu bringen und so
die von der Februar - Resolution des Ausschuffes
vorgesehen « Grundlage fiir eine Besprechung der
' Anschlußsrage zu schaffen .
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Mitteilungen aus dem Publikum .

Die Krelsgewertschaftskommiffton siir Nord -
mähren ( mit dem Sitze in Mähr . - Schönbcrg ) be¬

schäftigte sich in ihrer Sitzung Uont 20. Dezember
eingehend mit der Situation , in welcher die Berg -
arbcitcrschaft , die Bankbcanitenschast , die Staats -
angestclltc » und die Bedienstete » sich befinden
upd brachte ihre Empörung zum Ausdruck, . da

Danscnde dieser Proletarier ihr Existenznivcau
bedroht oder ganz vernichtet sehen . Das gesamte
Proletariat schmachtet unter dein bestehenden Nc -

gierungssystcm , ohne dag die verantwortlicheil
Regierungsinänner sich bewnszl zu werden bc-

Muhen , tvic sich die B e r z w c i f l » n g und
E m p ö r n n g unter dem gesamten Pro »
l e I a r i a t dieses Staates in der Zukunft aus ?
wirken wird . Die neuen Lebensmittel -
z Ö i I c werden den Arbeitern und Angestellten das
Brot noch mehr verteuern . Die Arbeiter - und

AngestcUtcnschaft muß opfcrvvllc Kämpfe um die

Lebcnsexistenz sichren , während die Regierung
fast nichis gegen die Teuerung unternimmt , durch
die imnier noch aufrechterhaltenen Zölle und Ab -
gaben die Industrie schädigt , dadurch tonsende
Bürger des Staates zur Arbeitslosigkeit
verurteilt und durch Schaffung von reaktiv -
n ä reu Gesetzen Arbeiter - it . Angestclltcncxisten -
zen rücksichtslos vernichtet . Dieses Verhältnis
wird und muß die Arbeiter - und Angestellten -
schaft zu gemeinsamen Kampf in die

freien Gewerkschaften führen , um
geschlossen gegen das System in diesem Staate
kämpfen zu können , denn erst durch die Vernich -
tung dieses Systems kann und wird eine Besse -
rung für die arbeitende » Menschen eintreten .

Genossen ! LUTü " ;
Die Verbreitung unserer Zeitung agitieren -

Setzt euch liberal » für unsere Parteipresse

ein . In vaö Heim des Arbeiters gehört Sie

Arbeiterpresse . Darum ,

« « nassen U . Genossinnen ns5 § aSS » » S

Der Film .
Der Kinosilm brachte drei neue Spietsinckc der

F. B. O. PietnreS in New Jork heraus . Der eine

Film fichrt den Titel „ Tic verjüngte Frau "
und behandelt das Schicksal einer älteren , aber bild -

schönen und gefeierten Tänzerin , die infolge jeeli -
scher Erschütterungen ihre Schönheit verliert . Dar -
Über wird sie tief unglücklich nnd läßt sich verjün -
gen , da sie überzeugt ist, ohne Jugend nicht leben

zu können . ' Doch ihre späteren Ersahrunge » be-

weisen die Unrichtigkeit dieser Anschauung und sie
findet erst in dem »cugcgründctcn , trauten Fami -
licnkrcisc die ersehnte Befriedigung nnd innere Aus -

gcglichcnheit . Dieser kühne Vorwurf ist aber äußerst
farblos auf die Leinwand gebracht und die Hand -
lititg hat im großen nnd ganzen gar keinen tiefen
Gehalt , auch die handelnden Personen und die Ber «
Wicklungen sind gezwungene Papicrschöpfungen .
Aber trotz ollem ist das Stück spannend und ziem -
lich silmwirksam gedreht , so daß es vielleicht nicht
ganz abfallen wird . Um so besser sind dafür die

zwei anderen vorgeführten Filme , die frisches , herz -
erfreuendes Leben i » die üblichen verstaubten Film -
einfalle bringen . Wenn man sich eine Zeit köstlich
unterhalten kann und dabei auch die Spannung aus
ihre Rechnung kommt , verzichtet man gerne auf
we?«erschütternde Splctstückc und nimmt mit Freu -
den mit anspruchslosen , aber mit durchschlagender
Wirkung gedrehten Geschichten varlieb . „ D e r
Held im Tunke I" heißt der eine , ein reizen -
des Lustspiel voll Grauen und Schrecknisse und

dramatischer , aufregender Szenen . Ein junger ro -
mantischcr Träumer liebt ein Mädchen , dessen Bor -
inund von einer Heirat nichts wissen will , da ihm
der Bräutigam zu energielos und lebensuntüchtig
vorkommt . Er stellt daher den junge » Menschen
aus die Probe , um sich von seinem Mut zu über -

zeugen , indem er ihn in eine Apachcichöhlc lockt,
wohin vorher scheinbar auch das Mädchen entführt
worden ist. Der anfängliche Scherz schlägt aber
iit blutige » Ernst um, als der in die junge Züchte
seines Herrn schon lange verliebte Diener dasMäb -
chcn in seine Gewalt bringt und es nun tatsächlich
entführt . Der Bräutigam hat jetzt genügend Gc-
lcgcnheit zu beweisen , ob er wahrhastig ein ganzer
Mann ist oder nicht . Ter Film ist von köstlichem
Humor durchtränkt nnd beinhaltet alles , tvaS ein
Stück sehenswert machen kann : ulkige Gespenster -
geschichtet !, die atemberaubende Verfolgung mit
- inent Flugzeug , den kühnen Spruiig von einem

Flugzeug aus ein Segelschiff , den grauenerregenden
Kamps aus Leben und Tod des Bräutigams mit
dent Entführer usw. Eine ähnliche gelungene MI -
schnng von Ernstem nnd Heiterem weist auch der

. dritte Film auf , der de « nudcutliche » Titel „ Der
kämpfende Teufel " führt . Richard Talmadgc
in der Hauptrolle verkörpert einen jungen Mann ,
der einer Vcrbrccherbande in die, Hände fällt , aber
nichs nur seine eigene Freiheit wiedergewinnt , son¬

der « auch da ? geliebte Mädchen heimführt . R.
Talmagdc ist ein überaus sympathischer Darsteller ,
den man fast als eine verkleinerte Ausgabe des gro -
ßen Douglas Fairbaicks bezeichnen möchte : sein un-
gezwungenes und überzeugendes Splcl im Verein
mit seiner bcwunderungsloürdigcn körperlichen Gc-
wandheit machen ihn selbst und das flotte , heitere
Spielstück sehenswert . H. W.

Kunst und Willen .
»Die Teresina " von Oskar Strauß . Da

unsere Oper den Winterschlaf hält , mußte die Ope -
rette für die weihnachtlichen Festbcdürfnisse des
Prager deutschen Publikums auskommen . Sic tat
dies mit der neuesten Massary - Operette „ Die Tere¬
sina ", einer von den „historischen " Operetten und
einer von denen , die eigenes für die Massary kom¬
poniert wurden und mit Ohr stehen und fallen . Ihr
geschichtlicher Held ist der große Korse Napoleon ,
ihre Masfarh - Heldin die Teresina , ein Mädel und
Weib wie so viele in der modernen Operette , die
entdeckt , geliebt , verlassen , wieder entdeckt und wie¬
der geliebt wird nnd deren Liebcsroman unter der
historischen Patronanz eines Generals und des Kaiser
Napoleon doppelt fesselnd wirken soll. Das Buch,
das die Textdichter Scha » zcr und W e l l i s ch zu
dieser Operette gezimmert haben , ist nicht mehr als
Gelegenheitsarbeit ; an sich ist es mehr dramatisch
al « opercttcnmäßig . Eilt paar Nebensiguren , die
ebenso gut fortbleiben könnten , geben der Handlung
operettenmäßigen Einschlag und fröhlichere Wen -
düngen . Strauß ' Musik ist gefällig und fein gear -
bettet , knüpft vielfach direkt an den Suppeeschcn
Operettenstil an, interessiert durch manche noble
Geste iit der Harmonisierung und Instrumentation ,
erhebt sich aber nirgends zu besonderer und über -
zeugender Schlagkraft , trotzdem gleich Im ersten
Akte ein richtiger Schlager enthalte » ist. lieber die
Ausführung der Operette ist im allgemeinen Gutes
zu berichte ». Kapellmeister W a i g a n d s musikali¬
sche Jntcrpretierung des Werkes und Rudolf
Stadlers zuverlässige Regie ließen nichts zu
wünschen übrig . Einen in Maske und Darstellung
sehenswerten und ganz ausgezeichnet charakterisie -
rende » Napoleon stellte Direktor Kramer aus die
Bühne . Auch Frau Lord sowie die Herren Hör -
biger , Kobcr und Fleischmann waren in
ihren Rollen ganz am Platze . Nicht so sehr Frl .
Pater , deren „Teresina " mehr Poutinicrtheit zur
Schau trägt als echtes Temperament und Gefühl
und daher zu wenig persönlich wirkt . Der Erfolg
der Operette war schwächer als bei dem sesttägig
ausverkauften Hause zu erwarten war . —ek .

Zurrück zu Methusalem . Von Bernard Shaw .
Ueber das Stück nnd seinen Sinn wurde bereits
das wesentlichste gesagt . Die Erstaufführung in der
Kleinen Bühne am 26. ds. brachte aus dem Zyklus
von fünf Einaktern nur die ersten zwei Stücke und
füllte damit rtichlich den Abend : ' Tos Gebotene ge¬
nügte auch, um erkennen zu lasse », was Shaw mit
seinen Stücken sagen will . Darstellung und Regie
wurden ihren Aufgaben gerecht . Der erste Einakter
„ Am Ansang " spielt tut Paradies . Den durch
die Aussicht aus das „ewige Leben " ganz verzwei -
selten »nd den später durch seine endlose Gröbere :
schon halb verblödeten Adam , der aber doch so vor -
sichtig war , sich nach dein „Sündcnfall " ein Leben
von „ nur " tausend Jahren zu sichern , gab Kurt
Ehrl « recht glaubwürdig . Die Eva Franja
Freys wuchs in der Schlußszene des ersten Stückes
zu einer beachtenswerten Leistung . Lilli Bader
als Schlange war in Mimik und Sprache meister -
hast . Friedrich Hölzlin gab den naiv - brntalc »
Mörder Kain i » der Maske eines römisch - preußi -
schep Prätorianers . Im zweite » Stück ( „ Das
Evangelium der Brüder Barnabas " 1
bot F i s ch e r - S t r e i t »i a n n sMinister Lubiii )
in der Maske Asquiths die - beste Leistung . Sein bis
in die geringste » Kleinigkeiten berechnetes Spiel
brachte einen großen Genuß . Ihm fast ebenbürtig
war Roman Reinhardt ( Minister B u r g e) in
der gelungenen Maske Lloyd Georges . Shaw läßt
es in diesem Stück an bissigen Angriffen auf seinen
alten Feind Lloyd George nicht fehlen . Diese und
andere Feinheiten aus der englische » Politik wur -
den freilich nur von den politisch besser orientierten

Kleine Chronik .
Aus dem Narrenhaus des Lebens .

Bon I , R e i S m a n n.

Der Mensch ist gut .

Man sollte meinen , je näher die Menschen
beisammen wohnen , desw näher kommen sie sich,
desto näher stehen sich ihr « Herzen , desto besorgter
sind sie umeinander .

Aber genau daS Gegenteil ist der Fall . Der
beste Beweis hiefür ist »das Leben der Großstadt .
Manche wohnen jahrelang unter demselben Dache ,
bloß durch eine einfache Akuter dünner Ziegel¬
steine voneinander geschieden und gehen aiioinan -
der grußlos jahrelang vorüber , ja werddn sogar
manchmal zu Grabe getragen , ohne mit dem Men -
sehen von gegenüber ein einzigesmal ein freund¬
liches , menschliches Wort gewechselt zu haben . . .

Was werden die Leute dazu sagen ?

Zuerst fragt man sich gewöhnlich , ehe man
»ttvaS unternimmt : „ Was werden die Leute dazu
sagen ? "

Später kommt man dann darauf , daß eS
besser ist , sich nicht dämm zu kümmern , was die
„ Leute " dazu sagen .

Und wenn man dann schon dort hält , wo die
Leute etwas dazu sagen müßten , da sind die Leute
oder da ist man selber meistens schon nicht
mehr dq!

Besuchern Verstanten . Hö l z l i n und Renner
waren als „ Brüder Barnabas " recht gut , Hanna
Dariaus jugendliche Sozialistin befriedigte nicht .
In Episodenrollen ergänzten Otto St röhlin und
Adele Lhotzky . — Die beiden Stücke fanden ver¬
dienten Beifall , der zu gleichen Teilen dem Dichter
und de » Darstellern gebührt . E. P.

Zur Notlag « der Deutschen Musikakademie in
Prag wird uns von deren Kuratorium geschrieben :
Ter tu der öffentlichen Versammlung vom 22. No-
vember 1925 vorgebrachte Hilferuf ber Deutschen
Akademie für Musik und DarstcllungSkunst in Prag
hat erfreulicherweise lebhaften Widerhall gefunden .
Dies beweisen die seit dem 23. Ziavember 1925 spon¬
tan überwiesenen Subventionen , neuen Mitglieds -
beitrüge und Spenden . Da jedoch die staatliche Sub -
vention für 1925 ans 100. 000 K erniedrigt wurde
und bei dem heutigen Staatsgeiste keine so baldige
Erhöhung von dieser Seite zu erwarten ist, so ist
die Musikakademie. genötigt , noch weiterhin die Op-
ferfreüdigkeit der Bevölkerung in Anspruch nehme »
zu müssen . Wen » eS gelänge , eine Bolksspcnde von
2 Millionen Kronen aufzubringen , so wäre die An-
stall für immer , gesichert und weiterer Jnanspruch -
nähme der öffentlichen Mildtätigkeit enthoben . Biel -
leicht' gelingt eS doch, diesen Betrag zusammenzu -
bringen . Spender , Subventionen und Mitglieds «,i -
Meldungen werden sowohl in unserer Redaktion als
auch von der Direktion der Musikakademie , Prag II . ,
Blodislavova 28, entgegengenommen .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heute
„ Ftdel io " , Mittwoch „ Die Puppe " , Donners -
tag halb 7 Uhr „ Z i g c u n c r b a r o n", 10 Uhr
nachtS „ Silvester . Rcvue " , Freitag halb 3
Uhr nachmittags „ Der gestiefelte Kater " ,
7 Uhr „ Figaros H o ch z c i t ", SamStag „ T e -
r e s i n a", Sonntag halb 3 Uhr nachmittags „ D i e
verkaufte Braut " , halb 8 Uhr „ Chartcys
T y n t e", . Montag halb 8 Uhr . Zwei . glück -
liche Tage " .

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute „ Der
Gatte des FränleinS " , Mittwoch „ Lady
Fanny und die Dienstboten frage " ,
Donnerstag 7 Uhr „ M c t h u s a l e m" , 10 Uhr
nachtS „ Wahrer I a l o b", Freitag 3 Uhr nachm .
„ Deutsche Kleinstädter " , ^ 8 Uhr „ Wah -
r e r Jakob " , SamStag „II e b e r s a h r t ",
Sonntag 8 Uhr nachm. „ Einen Jux will er
s i ch »i a ch e n" , 7 Uhr „ M e t h n s a I e m" , Mon -
tag „ C l o - CI o".

Bereinsnnchrichten .
„ Urania " .

„Deutscher Rundfunk " . Zu hören durch den
Lautsprecher im „ Großen Uianiasaal " , Dienstag ,
den 29. Dez. um 6. 15 Uhr . 3K Rcgiebettrag .

„ Johann Strauß - Abend " . Mittwoch , den 80. ,
8Uhr Wiederholung der schönen Original -
Urania - Veranstaltung . DäS Programm
ist dprch neue Gesangs - und Tanzcinlagen , sowie
Lichtbilder noch erweitert worden . Karten zu 12 —4 ,
Mitglieder zu 10 —3 Kronen .

Der bekannte und beliebte Rezitator Rudolf
Hock, der vor zwei Jahre » das Prager Publikum
im Sturme eroberte , vermittelt Dienstag , den 5.
Jänner in der „ Urania " „ Zwei humorgeiränkte
Ueber - und Unterllterarischc Stunden " . Karten sind
erhältlich .

„Liebe und Trompetenblasen " . Ein entzücken -
des Wiener Lustspiel mit Paul Morgan , Harry
Licdtkc , HanS I u n k e r in a n n.

Großes Silvesterprogramm im Wrau - Urania -
Kino unter dem Motto : „Lustig soll eS hergehen " ,
„ Fräulein Susis Ho chzeitSnacht " und
„ Nur für Eheleute " . Biel zum Lachen nnd
zum Schmunzeln ! Reichhaltige Lotterie ! Nacht -
Vorstellung von 10 —1 Uhr. Kartcnnachfragc sehr
groß ! 3845

Touristeuverein „ Die Natur -
srruube , Prag , Wintersportsektion .
Besprechung Dienstag , 7 Uhr obds .
im „Berein deutscher Arbeiter " in
Prag II . , Smeöky .

Der Unterschied .
Der Unterschied zwischen einem Berliner ,

Wjener und Prager ist folgender :
Der Fremde erkundigt sich: „Bitte wie

komme ich . . . ? "
Der Berliner : „ Warten Se mal , da muß ich

die Zentrale anrufen ! "
Der Wiener : „ S ist Wurscht , gehnS links ,

gehnS , rechts , gchns gradaus . gehns krumm , zu-
grund geh wer alle ! "

Der Proger : „dlous na eomprenoiw pas , nous
parlons seulemcnt franeals ! "

'
Naturellem «»» . . .

Eine kleine Provinzstadt . Das Korso . Ein
älteres Fräulein mit einem Backfisch promenieren
vorüber . Das Wort . Maturellement " klingt mir
entgegen , sonst verstehe ich von ihrem französischen
Schnips nichts .

Dagegen verstehe ich den ganzen Fäll desto
besser : Eine Sprochlehrerin mit entern Bürgers -
töchterrein Parlieren französisch . *

Naturcllement ? . . . Rein , durchaus nicht
„naturyllomont " ! . Im Gegenteil , „naturellomont "
wäre dein jungen Fräulein eine Arbeit , dem alten
Fräultziii — ein Mann ! Das wäre dann —
' „natiirellement ! "

Ein altrömischer Tempel . Bei Wiederherstel -
lungSarbesten an der Madeleine - Kirch « in Genf
wurde » Mauerreste eines zweitausend Jahre alten

F 19 . Dezember 1925 .

Der heutigen Nummer liegt «in Erlag ?
schein zwecks Einzahlung der Bezugsgebühr
bei . Wir machen besonders darauf aufmerk¬

sam , daß die Zahlung unter demselben Namen

geleistet werden muß , unter welchem der Per -

fand der Zeitungen erfolgt . Die BezugSgebllhr
beträgt monatlich 16 Ii , vierteljährig 48 K,

halbjährig 96 K, ganzjährig 192 K und ist
stets im vorhinein zu entrichten . Der Manne -

mentsbetrag mutz bis spätestens 16. n. M.
in unserem Besitze sein und ersuchen wir ,
dies zu berücksichtigen , damit keine Unter -

brechung in der Zustellung eintritt .

Turnen « nd Spott .
Dir Prager DFC . hat während der Weih -

nachtSseiertagc aus Prager Boden zwei schöne Er -
folge erungen , die zu der Annahme berechtigen , daß
im Prager DIE . die Erkenntnis über die Unmög¬
lichkeit de« bisherigen SportbctriebcS berits aüfzu -
dämmern beginnt . Freitag spielte der DM . gegen
die A in a t e u r c l s, die gegen Portugal antreten
soll, und siegte einwandfrei 3 : 0 ( 3: 0) . Tore :
Patek 2, Boborl . Am Sonntag wurde endlich das
Spiel gegen Rapid ausgetragen . Die WeiNbcrger
konnten nür in der ersten Hälfte Widerstand leiste »,
am Schlüsse mußten sie sich 8 : 3 ( 5: 8) geschlagen
gehe ». Der PFC . spielte trotz des schwere » Bodens
sehr gut .

Sonstiger Feiertagsußball . '
Prag , A. F. K.

BrSovice gegen Auswahlelf 3 : 2 (2 : 1) , BrSovice
gegen Meteor 8 5 : 0 ( 2 : 0) . — W i e n, Hakoah
gegen Floridsdors 2 : 1 ( 0: 0) . Das Spiel endete
mit Tumultszcnen , so daß die Polizei mit . blanker
Waffe den Platz räumen mußte . Ein Linienrichter
wurde von den Zuschauern verprügelt . Neubau
geg. Red Star 3 : 3. Admira geg. Bcwegungsspieler
4 : 0 ( 3: 0) . Wacker geg. Donau 6 : 0 (2 : 0) . Wacker
gegen International 10 : 4 ( 8: 2) . Glänzendes
Spiel HaftlS , der allein 6 Tore schoß. • Wacker geg.
Sportklub 3: 2. Kuchan und Brazda debütierten
erfolgreich . Sportklub gegen Slovan 4 : 1 (2 : 0) .
Rapid gegen Slovan 7 : 2 ( 3: 0) , Nicholson gegen
Rudolfshügel 6 : 3 ( 2: 1) . Hertha gegen Straßen¬
bahner 3 : 2 ( 2: 0) . — München ; Bayern gegen
1. . F. E. Nürnberg 1: 0. Bayern wird bayerischer
Msister . — Bilbao : AEt Sparta gegen AC. Bjl -
bao 0 : 0 ( Freitag ) S : 1 ( Sonntag ) . — Barce¬
lona : FE. gegen Bienna 2 : « » — Mailand :
Slovia geg. Internationale 2: 2. — Turin : Sla -
wä geg. Juventus 3: 2. — Paris , Amateure
Wie » gegen Rod Star 4: 1.

EiShokey . Der Wiener Eislaufvereüi spielte
in Wien während der Feiertage gegen die Präger
Slavia 5 : 1 und gegen die Prager Sparta 010 . .

Verbreitet den . . Sozialdemokrat ».
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DRUCK - u . VERLAGS ANSTALT
» « > ■■■ € * » € ■ RR Mm. Ig » ,

empfiehlt sieh dou p. U Behörden . Vereinen , Or¬
ganisationen , Gemeinden and Kanf lenten zur
Herstellung von Drnoksorten wie: Tabellen ,
Büchern , Broschüren , Zeltschriften . Zirkularen ,
Mitgliadshücbern . Einladungen , Piakaten . Flug -
scbrlften , Fakturen . Briefpapieren nsw In soliderand rascher Ausführung . Setzmaseblnenbstrieb
tfri, • • nnd BotatTonsbetriob -

IN TEPUTZ - SCHÖNAB
TlscOalertfasa « , n >» . » .

römischen Tempels der Göttin , Maja entdeckt. . Der
Kult -dieser Göttin gerade an dieser Stelle erklärt
sich daraus , daß unmittelbar unterhalb des TempeLd
der alte Genfer Hafen lag und Maja bekanntlich
als Mutter des Merkur , des Gottes des Handels und
der Kaufleute , galt .

Ein gefährlicher Verlust . ' Aus einem Auto . der
Chemischen Fabrik Merck in Darmstadt sind
während der Fahrt von Darmstadt »ach Frankfurt
18 Kilo C y a n k a l i, die in cht « Buchse ver¬
schlossen waren , abhanden gekommen . Ob
die Büchse unterwegs verloren wurde , oder ob. sie
gestöhlen und verschoben wurde , wurde bisher nicht
aufgeklärt . Jedenfalls ist man über de « Verbleib
dieser getpaltigen Menge des furchtbaren . Giftstoffes
in allergrößter Sorge . Sämtliche Orte an dem
Autywege von Frankfurt nach Darmstadt siitd alar -
mierf nnd gewarnt worden . Man ist der Auffas¬
sung , daß das Gift gestohlen wurde , sonst hatte
Irgendein Finder Meldung von dem Fund gemacht .

Der Siege «,ug de « Esperanto . Zweihundert
Studenten der Medizin in der brasilianischen
Hauptstadt Rio de Janeiro haben durch ' den
deutschen Gesandten die deutschen Studierenden der
Medizin gebeten , die bedeutendsten - deutschen
Werke aus der medizinischen Wiffenschast in die
Welthilfssprache Esperanto zu übersetzen . — In
einem vegetarischen Restaurant in P a r ! s gehören
Lestep und Personal vier verschiedenen Völker » •,««.
Afs Berständigungsmitteli benützen sie, Esperanto .
Auch die meisten Gäste bedienen sich der - intet «
nationalen Hilftsprache zu ihrer Verständigung . j
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